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Berlin, den 30. März 1912.

Moritz und Rina.

Kressim Judica 1912.

Gebenedeitert

. nmoderne(alsostandesgemäße)Anrede;aberauchnichtetwa
en im Sinn christlicherFrommheit gemeint. Putzig,imAufblick
-«(verstehtsich)zu Dir an Lukas und den Lobgesang des Priesters
Zacharias zu denken. Eher anFecamp und die Kuttenkräuter,an

deren Auszug so gern nippst; oder, mit schuldiger Ehrfurcht, an

den jüdischenHerrn, durch dessenDunstkreis, zwischen Mancher-
fisch, lackirtem Käse und Nothkohl, inAmsterdam und Nijnsburg
mich donnemals in aller HerrgottsfrüheeinhoherWille schleppte-
Gebenedeit: weil so märchenhaftgenußfähig und munter noch
im Silberhaar und vor dem Morgenthee sogar, wo andere vom

LebenRamponirte ungenießbar,schon bis andie Schläfe inPhis
losophenheiterkeitmildester Sorte,ganz ungesalzen wie Maloss ol,
getunkt. Mancher lernts nie; et j"en suis. Wie Dich, obendrein

ohne rechten Glauben, so zusläutern vermochtest, mir unfaßbar.

Sehe noch den Karl, der in Alkala von mir Abschied nahm. Das

spitzeste,bösesteZünglein im Kreis; drüber und drunterauf jedem

ZahnBorstemderen ein Jgelrückensichnicht zu schämenbrauchte.
Wurdest auch mit Nattern,Spanischen Fliegen,Kreuzottern fer-
tig. Immer im Stachelpanzer; und immer den Hieb der Parade

Vorgezogew Fleisch, Blut und namentlich Knochen des Vaters,
der Yorckund Scharnhorst erlebt hatte ; und der Schwester nicht
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nur nach der Kirchenbuchangabeverwandt. Vequem war dieses
Geschwister nicht ; doch wenn wir einander wund gestochen hatten,.
gings für ein Weilchen wieder innig. »Venedikt und Beatrice«

Lebchen, ein großerViicherwurmvor dem Herrn, hatte es aufge-
bracht; und sobald auf unsererReibungflächedie Funken knister-
ten, neckte der ganze Schwarm: »Much AdoAboutNothjng. « (Wo-
bei erwähnt werden muß,daszDeine Ergebenste nie so unanstän-
dige Sachen redete wie Shakefpeares sonderbare Oberpräsiden-
tennichte; die freilich noch ein ganzes Streckchen früher geboren
wurde als selbst sie, unter der JungfräulichenKönigin, die einen

Puff vertragen konnte.) Neulich, im Deutschen Theater, habe ich
das Paar nicht wiedererkannt. Strahlte leider nie so üppig in

appetitlicherFleischfarbe wie dieseBeatrice mit demDonatellohals
und dem Makarthaar, deren allzu kostbare Toilettenpracht nicht
darüber wegtäuschenkonnte, daß sie Vourgeoise blieb. Ein ge-

sundes,liebes Weib mit richtig gehendem Herzen ; nicht(wie noch—
die verwitternde Ellen Terry) eine Lady, unter deren blondem

Schopf einTeufelchen an Grill derbkennt. Näher beiSakrow als-

bei Emmelfei, wie der Vrite quakt. Mehr Madame aus dem ru-

higen Berlin als Väschen Pembrokes Und Benedikt! Ein ge-·

schickterMensch,der sein Publikum kennt,es an der rechten Stelle-

zu kratzen weiß und nicht mit dem Spielerpfund nur, sondern auch
mit der abscheulichen Stimme noch wuchert. Erstens aber kein

Rauhbein und Haudegen, den die Wonne, sichgeliebtzu wissen,
in einen sanften Putzmacher umwandelt. Schon bei der Heimkehr
aus dem Kampf wunderschön geschniegelt und geleckt; gar nicht
wie Einer,der sichimFeldlager verlottert und bei muffigem Pro-
viant gedarbt hat. Und als Geliebter in einer Gala, die sichkaum

Liesbeths beide Noberts, Leicester und Essex, bezahlen konnten..

Zweitens nicht vornehm und nicht männlichgenug. Zu viel Ge-

kräh,Gefuchtel, Geschlenker,Geheul; derBenedikt, den ich kenne,.

wälzt sich nicht im Gras, schäkertnicht mit Meerkatzenstimme,.
kitzeltStandesgenossen nicht mit spitzemReitstock Der ist barsch,
aber aus guter Kinderstubez bleibt immer ein Mann und wird

nie zum Possenreißerzhat in der geschlossenenKnospe ein starkes-
Gefühl, dessen Duft, wenn Frühling über sein Herz kommt, nicht
nur Leonatos Nichte berauscht. Liebenswürdigkeitfehlt Eurem

HerrnBafsermann (trotz ominösemRamen)nicht; nurWuchtund



assis-

9Noritz und Rina. ZJO B-

Einfalt. Er Pumpt aus hundertRöhren heraus,was in Kon und-

Brust irgend flüssigzu machen ist, besprengt sich mit allen Wohl-
geriichen eines Treibhausgeistes,scheint schließlicheher ein antu-

santer Geck als ein nobler Degen, der sein Zartestes unter eine-

Jgelbürsteversteckt, und erklärt, wider den Sinn des Dichters,.
mit zwecklosemZappeln, Stöhnen, Springen, Kreischen den Ti-

tel: Viel Lärm um nichts. Schade. Das Paar kam aus einem

Gartenhaus, dessen Bewohner an Feiertagen Landpartien nach
denHavelseen machen; nicht aus Tudorschlössern.Auchdie kleine

dicke Riemann war weder sprödeDornenjungfrau noch Earltoch-
ter; wenn sie aber unter dem grünenBlitz ihrerAprilwetteraugen
dasFingerchen quirlen ließ,glaubteman ihr, daß sie unter einem

tanzenden Stern geboren worden war. Und die Benedikts, die wir,
von Jrving und Liedtke bis auf Mitterwurzer und Matkowsky,
sahen,brauchten sichnicht so zu strapaziren, um für wilde Flügel-

köpfe zu gelten. Das Stück selbst hat mir nie geschmeckt. Dieser
Claudio, der nach dem ersten Wort blödsinniger Verleumdung
seine Braut für einen Gassenkehrichthält und draufbrennt,ihr vor

allen Traugästen, am Altar, den Schimpf ins Gesicht zu werfen,.
giebt einen netten Begriff von florentinischen Grafen. Und seine
Hero, die, als das Stinkbömbchenzerplatzt ist, sichdem ruppigen
Kerl gleichwiederselig an den Hals hängt,kann mir,mit ihrer un--

wiirdigen Versöhnlichkeit,gestohlen werden. Trotzdem hat dieser
seltsamste Engländer Einen immer wieder am WickeL Als gebe-
es während alle Anderen von draußen reden und von Gefühls-

spalieren Pflücken)auf Gipfeln und in Tiefen nichts,was er nicht
erlebt, bis ans bittere Ende durchgekostet hat.E-r kenntdie Könige
und die Landftreicher bis ins Mark. Männer und Weiber. Den-

müden Galantuomo von Arragon (der zu jung) und den Schutz-
mannHolzapfel(der komisch,nurnicht grämlich,nichtverlefenund
bildungprotzig genug war). Bin, trotz Vorbehalt, für den Abend-

dankbar.Das Ganze hatte einen schönenTon von Jugend,Froh--
sinn undLuft an sorglosemPhantasiespiel(den besten der Pracht-
kerl Leonato, dessen saftig robustes Junkerwefen ich mir in die

Nachbarschaft wünschte).Die Bilder bleiben mir.Sah dieAtmos

fphäre, in der Shakefpeare hänseln und tollen konnte, nie so. Die

drei Spötter zwischen hohen Hecken am Parkbecken,mit den Ger-

ten das Wässerchen trübend, ihre kavaliere Stichelrede, die fein
340
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abgestimmtenFarbenderSammetgewänderundSeidendominos,
der rothe Saalim Geflimmer der Spiegelkerzen, Hero mit Vase
und Zofe mittenimAussteuerkram: man weiß,wie und wo.Niecht
ElisabethsBrokatweltUnd merkt wieder mal,was man entbehrt.

Deshalb: Gebenedeiter; weil das Alles täglichhaben, noch
ohne Magenrache zerkauen kannst und vom Benedikt nur das

Beste, Lebenszeitgemäßebehalten hast. Mais je m’ågare in Kom-

plimente,diealteLeutenichtkleiden.FolgeDeinesDreitagewerkes,
von dem ein härteres Herz gerührtwerdenkonnte.anelchem Zu-
stand landete ich auf dem Stettiner Bahnhofl Seit einem halben
Jahrtausend nichtmehr allein gereist. AberAdolfen hatte die Gicht
an beidenPfoten (Strafe für leichtsinnige Abkehr vom Begetari-
schen)und die Sache duldetkeinenAufschub.Den Morgen, der mir

denVrief des Jungen brachte, vergesse ich nicht.Bräutigam; und

derHerrSchwiegervater zwarimSteckkissen getauft, dochvonAbra-

hamsStamm. MeinJunge! Hatte jaArges gewittert, seit er des

Königs Rock auszog und in die Industrie abschwenkte. Traf mich

dennoch wie ein Gewitter vor Oculi. Hin: war mein erster Gedanke ;

retten, was noch zu retten ist. Dem Podagristen durfteich die nackte

Wahrheit nicht auf den Nollstuhl packen; um ihm nicht zu scha-

den,mußtemich,wieeinetanzsüchtigeMamsell,miteinerNothlüge
trollen. Schämte mich vor Patzkes weißem Scheitel, als er die

Handtasche nebst Kofferschein Präsentirte,und war froh, daß kein

bekanntes Gesicht mitfuhr. Trotz Alledem ists dann so hübschge-

worden. Dein Verdienst. Das Mädel einfach und auf seine Art

fein, der Junge im siebenten Himmelund die Schwieger aus gutem

evangelischen Haus. Daß ich den Papa Geheimrath (Das sind sie
Alle; und haben mindestens die Krone Zweiter) noch nicht zu be-

schnuppern brauchte, war ein Segen. Ohne Dich und Deine Lotte

wäre ich aber nicht zu Rand gekommen. Wenn Euch Eine paßt,
die sechsmal an Eurem Tisch saß,darf ich ruhig sein. Bins, soweit

die vorhandenen Mittel reichen, wüthe nicht mal mehr darüber,

daß außermirAlles im süßenGeheimnißwar, und bin nur trau-

kig, weils so hastig abgemacht werden mußte.Sind dieTage ver-

flogen! Mir wirbelts noch immer im Schädel. Hattest aber auch
mit abgefeimter Zärtlichkeitfür mich aufgebaut. Die Landfrau in

Seelentrauers ollte,, zerstreut «werden;weißschon. DarumFrauem
ausstellung, Adlon und Shakespeare. Genug für zweiundachtzig
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Stunden aus dem Leben einer Greisin. Den Weibern hätte ichs-
nicht zugetrautz sie halten sichhöllischdran, und was die Vereine

und Missionen leisten,mußimponiren.Wohinaber gehtdie Reise?
Kann mir die Männer nicht vorstellen, diemit den furchtbar ge--

lehrten, sozial fürsorglichen, zerarbeiteten Frauen auskommen

sollen. Die großenZiffern, die zeigen, wie viele Mädchen und

(gräszlich!)MütterschoninVerufenverbrauchtwerden,erschrecken
mich. Was wird draus? Aus der Ehe und aus der Rasse? Ob

ein Fräulein sich bis zum Doktor durchkeucht und das Heer der

Reizlosen sich»Bewegung« macht, ist nicht wichtig. Um so mehr,
ob Millionen in derFabrik aufwachsen und verblühen. Jn fünf-
zigJahren giebts eineschöneVescherung.Kranke,imhaus fremde
Mütter und vom Staat erzogene, über den selben Bolksschulleis
sten gespannte Kinder, denen der Staat natürlich ein Gräuel ist.

Jch werde es, Gott sei Dank, nicht erleben. Möchte aber, ehe ich
in die Grube fuhre, Den noch sehen, der die berühmten ,,Kultur-

staaten«mit der Inbrunst des Wüstenpredigers beschwört,den

Frauen alle Fabrikarbeit zu verbieten und die Männer so zu be-

zahlen, daß sie ihre Familie ernähren können. Lächelstvom Glet-

scher-herab?Ja, warum hast mich zwischendieNeformweibermit

abgetretenen Säumen, Mutterschutz und schiefen Hacken spedirtLZ
Um dem Verhör zu entgehen. Zweckdes Programmes, dasz

(leugne nur nicht) kaum für das Familiärste eine stille Stunde

bleibe. Seit Monaten hat sichein ganzes Schockquäle-»derFra-

gen gestapelt: und alle habe ich nun unbeantwortet n- eder heim-

gebracht. Deine Brüderlichkeitnennts »Bewahrung vor Aergers

niß«.Sehr nett und pfiffig.DerKon stand auch nicht gerade nach·
Staatlichem. Jetzt aber hocke ich hier, freue mich an Krokus und·

grünen Strauchspitzchen und darf keinen Besuch annehmen, weil

die Unwissenheit um alle Neputation brächte. Wie lange? Als-

das Gemunkel vom Kanzlerwechselanfing, schwor DeinMund,die-

ärmste Schwester, sobald Licht werde, in die Klarheit zu führen.

Noch auf dem Bahnsteig wurde das Gelübde, vor dem Fenster-
spalt, feierlich wiederholt. Nichts; kein Sterbenswörtchen. Soll

ich,wie Beatrice, vom nächstenVärenführer sechs Heller Hand-
geld fordern und seinen Affen ans Höllenthorführen? S. M. ist·

fort und ein Mann DeinesKalibers muszwissen, was die Glocke

geschlagen hat. Nach dem Wahlekel war entschlossen,im Engsten
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zu bleiben undniemehrins Allgemeine zu tauchen. Läßt sichs ab-

gewöhnen?Richt in soalten Tagen. Und was wir erleben, über-

steigt doch die höchstenPuppen. Dieses Gefchimpf! EinMinistev
der, pflichtgemäß,sagt, daß jeder Beamte, der für einen Rothen
stimme, dem König den Treueid breche, wird wie ein Kujon her-
untergehunzt.Und einKanzler, der hundertzehn Republikaner in

den Reichstag läßt, bleibt in der Gnade. Mit demJnspektor, der

mir so viele renitente Leute lieferte, spränge ich anders um. Was

hält denn eigentlich diesen Herrn Hollweg, dem im ganzen Reich
kein Ehristenmensch das für sein Amt Röthigste zutraut und mit

dem ich fertig bin, seit er Heydebrand der Heuchelei beschuldigte?
Unfaßbar. Draußen haterso vielAnsehen wie ein Dorfschulmeister
auf dem Viehmarktz drinnen verzankt erfichmitAllenundmuß hin-
nehmen, daßdie kleinstenVundesrathsknirpfe ihm überdenSchna-
bel fahren. Schwimmternun endlich ab? Hier behaupten die Wei-

sen,TirPitzkomme; mit England seinichts geworden, alsoRüstung
aus Leben und Tod Unvermeidlich; mit dem Monsieur Vethmann
werde Kiderlen fallen, durch Vernstorsf ersetzt werden, aber nicht
Konstantinopel bekommen, weil er da von der Vertreterzeit her
Allerlei hängen habe. Marfchalls Erbe seidemathenerWangens
heim zugedacht, der in Korfu Gelegenheit hatte, de donner sa me-

sure. Und SM. sei in letzterZeit so verstimmt und nervös gewe-

sen, daß die Nächsten bei dem Gedanken an Reiseaufschub eine

Gänsehauthatten. Keinen Schimmer, ob irgendwas davonstimmt.
«(Wiesollte ich, die der tief eingeweihte Herr Bruder mit anderen

-Wii1terfachen in denMottenschrank gesperrt hat?) Jedenfalls ift
Ruhe und Behaglichkeit ausgewandert. Jeden Morgen nach der

Zeitung eine Pelzige Zunge. Daß es HerrnBassermann (dem noch
berühmteren)in die Bude zu regnen anfängtund wenigstens einem

Theil feiner, werthen Parteigenossen die Vernunft aufdämmert,
swar die einzige Freude in trüben Tagen. Denn die neufte »Be-
festigung des Dreibundes«tröstetmichnicht; und daß eine pariser
Spielerin allen Reportern erzählendarf, wie der Kaiserlacht, fran-
zöfifcheVersedeklamirt, eng gebundene Röcke schätztund Frank-
reich bewundert, hörte ich lieber nicht·Adolf: »Wie vor der Ro-

-vemberkrisis.Dürftest also nicht fragen, was den frommenTheos
bald hält.« Er ist wieder auf denVeinen und leidlich aufgefrischt.
Feuer und Flamme für die Heirath des Jungen (,,Vismarck war
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doch auch fürRassenkreuzung«)und gesprächiger,als demHaus-
frieden zuträglich ist. Vekennt aber selbst, daß diePolitik ihm un-

durchsichtig geworden sei wie eine bis an den Kork gefüllteTinten-

flasche und daß er auf Haldane und Ehurchill, Tirpitz und Wer-

muth, Bictor Emanuel und Franz Ferdinand sich keine Reim-

vers e machen könne. Auch er. Mußt die Verantwortung tragen.
»Richte mich, Gott, und führe meine Sache wider das un-

heilige Volk und errette mich von den falschen und bösen Leuten.

"Was betrübestDuDich,meineSeele,und bist so unruhig in mir?

Harre aichott!« Am fünftenSonntag der Fasten zu lesen. Viel-

leicht hilfts noch einmal bis Gründonnerstag weiter. Fühlst, wie

schwer mir wird, Geduld zu lernen? NachMieze baut nun auchOtto
ein eigenes Nest. Wird gewißnoch manchmalherkommen und im-

mer der gute Junge sein, der jeden Schmerz in Mutters Schoß
ausgeweint hat. Aber ein Fremdesistzwischenuns; undsoliebich
seine Frau gewönne: das Blut läßt sichnicht befehlen. Als Sol-

daten habe ich ihn geträumt,neben Einer aus unserem Stand und

«Altpreußenklima.Alles anders. Er ein Geschäftsmenschund sie
reich, verwöhnt,bei innerer Tüchtigkeitfast international, injedem
·Luxus-—Expreßheimisch und im Winter an Kairo leichter als an

Kressin zu akklimatifiren. Muß wohl so sein. Sie wird sichdiered-

lichsteMühe geben, hier jedes Ding»reizend«zu finden ; und sich
ein Halbjahrhundert hinterihrer Zeit glaub enNoch in den Hunds-
tagen bliebe es frostig. Jn seine Osterkiste (Eure soll das Leckerste
bergen,was austmmern zu holenist)packeich denerstenWaffen-
rock,der solange hier hing. Kann ihn nicht mehr sehen. Jetztkommt
dierichtige Einsamkeit. Was hat Unsereine,wenn die Kinder weg

sind? Das Vischen Hausfrauenpflicht reicht knapp für Alltags-
-herzen. Und daß ich mit Deinem Schwager nie zur Einheit zu-

sammenwuchs, ist am Ende nicht nur meine Schuld. Deine, daß
mein Puls mit dem Preußens schlug. Heute? Was mir heilig ist,
wird verhöhnt; an allen Ecken,von allem GesindeL Uns will man

wie Giftkraut aus dem Boden jäten, den die Ahnen dem rothen
Adler erobert haben, und alles darauf Entstandene mit Plattfüßen

zertrampeln. Männer vonRang und Verdienstwerden angespien
und das großeMaulwill uns vorschwindeln,aus ihm spreche die

»Stimme derNation«. Much Ado About Nothing. Gute Nacht!
Küsse Lotte; und grüßevon Mutter das Brautpaar. Rina.
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sweet Beatrice!

Das Feinste, was aus Pommerland zu holen ist, kannst lei-

der nicht in die Kiste legen (für deren Empfang wir uns von Pal-
marum an würdig,mit Fasten, bereiten wollen); höchstensein Kon-

terfei von der Sorte des JudicabriefesDas zartesteOsterlämm-
chenmundetnichtso.Drauszentröpfeltees.Mir aber stiegdie Mai-

enzeit nieder, in der ich einst mit der lieblich blitzenden Virago im

Geist rang und fürund wider alle Dinge desHimmels und der Erde-

Fehden ausfocht. Bin auf die Narben noch stolz. Und Zwei, die-

sichso innig zu einander gerauft hatten, konnte nichts wieder tren-

nen. Amen. Aus der Wirrniß Deines Muttergefühles Dich in

Shalespeares Seelensanatorium zu führen, hatte die Schwäge-
rin empfohlen, die Rinettes stärksteSeiten kennt. Keins von uns-

aber erwartet, daß sich das alte Spiel noch einmal so tief ein-

drücken werde. Bist mit Allem im Recht. Mich hat, nebenbei,
noch verdrossen, daß Don Juan um das Gelächter der Gründ-

linge warb. Wird dieses scheeleStiefkind Fortunas,das alle Quel-

len und Flüsse des Lebens vergiften möchte,ins Operettenreich
gestoßen,dann zerstiebt der Sinn der lockeren Komoedie völlig.

Ekelhaft soll der hämischeBursch sein, der das von Thränen ge-

netzte Menschenleid wie eine AustermitCitronensaft schlürft;Nicht

lächerlich.Doch überAllemhatte Etwas vom Geist des fröhlichen
alten Englands gewaltet ; der alle Schlacken wegwirbelte. Wo ist-
er nunEZDaran dachte das greise Haupt, als Du Zerstreutheit und

Mangel an Ehrfurcht vor der Dichtermajestätrügtest.Von Volk

oder gar Nasse reden wir wie- von einer unveränderlichenGröße,-
einer Konstanten, dieman, morgen wie gestern, in jede Gleichung
einstellen könne,undsind (avis å la lectrice) entsetzt, wenn ein Näch-

stersichin fremdemBlut fortpflanzen will.Dürften mit so vielFug
dann auch an Spuk glauben. Bacon und Lloyd George scheinen
nicht von der selben Rasse und beinahe wird uns schon schwer,
Winston als Sohn Nandolphs Churchill zu erkennen. Herr As-

quith, der, um mit demKohlenstrike fertig zu werden, allenVergs
arbeitern durchGesetzdas-RechtaufeinenMindestlohnsichernwill,
könnte sich auf Elisabeth berufen. Die hat, klug wie ein Caesar,der
die Plebejer füttert, verfügt, daß an jedes Jahres Anfang die

Friedensrichter mit würdigenund verschwiegenen Männern aus
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ihrem Sprengel berathen sollen, welcher Lohnsatzfür jede Arbeit-

art zu bewilligensei. Vor hundert Jahren hat das Parlament die-

Bill aufgehoben, die aus allen Gebieten den Minimallohn vor-

schreibenwollte, doch nie ins Weite wirksam geworden war. Da-

nach kam das Evangelium vonManchester (laute Wiederholung
vonGoUtnays,desPhyfiokraten,Ruf, » Laissez faire,1aisser passer «;

freies SpielderKräftezAngebotund Nachfrage:Adolferktä1-tsim
Flug); und als 1851, fünfzehnJahre nach Cobdens Russenbro-
chure,die Chartistenkonferenz dieArbeitdenSklaven des Kapitals
nannte und freie Kooperativgenossenschaftenforderte,meinten die

Mächtigsten: Viel Lärm um nichts. Wird jetzt der Mindestlohn
durch ein Gesetz erzwungen, dann werden zunächstalleVergarbeis
ter (und bald wohl auch die Maschinenmannschaft aus anderen

Betrieben)Beamte mit staatlich verbürgtem Einkommen. Und ist
erst die WaareArbeit gegen Unterbietung geschützt,dannists nicht
mehrweit bis zu Schutzzöllen,die denzumMindestlotherpflich-
teten vor Schleuderpreisen behüten Entschuldigstmich? Jnsolche
Wege drängt der Vergleich vmitcslisabeths Zeit. Die lebtnurnoch
in Shakespeares Gedichten.Dieneue Britania stecktinkeiner guten

Haut und hat noch zu erproben, ob sie die Demokratie ertragen
kann. Indien, Kanada,Jrland,in derNordsee unsere,imMittel-

meerFrankreichsunthaliensFlotte,Nordasrikalateinisch,Nord-
persien russisch,Nordamerikaals Herrin des befestigten Panama-
kanals und zuhaus,aufderJnsel,die sichkaum einenMonat lang
ohne Zusuhr ernähren kann, das Riesenheer derArbeiter zu offe-
ner Meuterei gehetzt: da könnte dem Muthigsten bang werden.

Merkst aber nichts. Der Strike, neben dem unserer ein Kinder-

spiel war (ein den Aktiengesellschaften, die schon abgeschriebene
Vorräthe ausverkaufen konnten, gar nicht unwillkommenes), ver-

läuft fast ohne Geräusch. Bei uns Truppenkonsignation, endloser
Schwatz und Schimpf in Reichstag und Landtag; drüben kein

Waffengeklirr und kein heftiges Wort. Die Haltung der Leute,
ihre Allure mußmannoch immer bewundern. Sie regirensich selbst
(hier beginnt der alte Streit mit dem feudalsten Schwesterherzen
aufs Neue), sindselbstder Staat, habeninFreiheitihre Geschäfts-
führererwählt und können in höchsterWuthfürMißgeschicknicht·
Andere verantwortlich machen.There’sthe rub.Deshalb mußheute
noch, wie in Leonatos britischem Messina, mitten im Kampf der-
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Feldherr dafür sorgen, daß die Zahl der Fallenden nicht zu groß
werde; sonstfindetderMann aufder Straße, der Sieg seizu theuer
erkaust, und enthebt den Sieger dem Amt. Hier aber endet die

Liste der Aehnlichkeiten. Vritania hatte dicke Runzeln bekommen.

Deshalb will sie,wenns irgend möglich ist,Kriege mitGroßs
mächten vermeiden. Denke mal an die Hagelschädender letzten
Monate. Jn China wird nicht nur der Zopfabgefchnitten, sondern
die ganze Dynastie sanft aus der Macht befördert und fürs Erste
auf Wartegeld gesetzt. Was da geschieht, kann viel weiter wir-

kende Folgen haben als Japans Modernisirung, die der Euro-

päer auch lange für ein Maskenspiel nahm. Ostasien, Liebste, ist
kein PappenstieL Das Einzige, was, außer Südamerika (das,via
Panama,einzufangen ist), denYankee bis in Träume beschäftigt.
Schien von der Vorsehung den Engländern als Markt zugedacht:
und wird nun von den Vereinigten Staaten, von Russ en und Japs
zärtlichumzingelt und übermorgen vielleicht von zwei gelben Ar-

meen bewacht. Vritanien braucht seine Hauptmacht im cTierwel-

kanal und muß sichzu einer Abstinenzvon China entschließen,die

theuer werden könnte. JnPersien hats einen unbequemenNachs
bar herangewinkt, auf demWeg nach Suez die noch freienWeides
plätzeFranzosen und Jtalienern eingeräumt und vor den Türken

dasDienern gelernt. Alles, umNothhelfer gegenDeutschland zu

löhnen. Die sind aber nicht weniger schlau als vorsichtigeBauern

im Westen: sagen Ja, nehmen den Sold und bleiben gelassen
stehen. Sie werden von dem anglo-deutschenZwist fett, freuen sich
derUmwerbung von beiden Seiten und wären Esel, wenn sie für

eine offen ins Feuer gingen. Rußland, Frankreich, Italien, Oester-
reich und Spaniensogar haben an der Kanalkonjunktur anständig
verdient; und die Assiette derTürken und Portugiesen wäre noch
leerer, wenn derBull nicht demMichel mißtraute.Als obendrein

an den Tag kam, daß die Pariser, die in London den Berserker
mimten, in der Stille mitVerlin anbändeln wollten, stoppte man

der Firma Cambon se Vertie leise den Kredit und dachte (wie
der junge Kaiser, der Herbert im Weißen Saal aus dem Gna-

denborn anträufeln sollte): »Dann doch lieber gleich an die rich-
tige Quelle-« ViscountHaldane packte die Koffer, wurde bei uns

wie ein Souverain behandelt und nahm wahrscheinlich die Zu-
versicht mit, »inWeltgeschichtegereist zu sein«.Kennt den fünften
Kanzler eben nicht. Dessen Rezeptzettel empfiehlt, Alles liegen
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zu lassen.Georg Siemens thats auch; aber nur mitschlechtenSa-s
chen, die im Augenblick nicht verwerthbar waren. Vethmann be-

sonders gern mit solchen, die auf irgendeine Art schnell erledigt
werden müßten.PreußischesWahlrecht(dasdirekte und geheime
hätte den Schreiern für Jahre den Mund gestopft); Agadirstreit
(imAugust wäre jedeLösunggeschlucktworden);Wehrkostende«ck-s
ung etc. pp. Wenn das Federvieh und die Nednergilde dann un-

geduldig zappelt, stöhnt er über Verkennung, Verhetzung und

bebrütet danach wieder die tauben Eier. Den englischen Antrag
konnte man höflichablehnen oder flink was Wohlriechendes her-
ausdestilliren. Nein. Jn den Keller (nicht in Kiderlens, wo der

Burschenkantus steigt und die Vierjungen fliegen) ; im Mai sind
die Tage länger. Drüben glauben sie,eine Falle sei in Arbeit, und

schickenChurchill vor. »Wollt Jhr nicht, so bleibt nur das Mit-

tel: zwei Kiele gegen einen; sonst ließe sichmit zehn gegen sechs
Dreadnoughts auskommen.« Nimm mich, Liebste, für einen un-

sicheren Kantonisten: ich fand dieNede männlich und höflich(was

hier schwer zu vereinen war) und bedaure, daß die Antwort aus

Kindertrompeten kam. Basta. Die liberalenRegirungleute muß-
ten versuchen, sich aus dem Ruf unkriegerischer Schlaffheit zu

retten. Gehts schief, so dürfen sie drauf pochen, daß sie dreimal

Verständigung angeboten haben; und wirkommen als Bösewichte
in die Historie. Kanns nicht ändern. Nur, scheint mir, sollten
großeReiche ungefährwissen,was sie wollen.Wir? DieAngabe,
daß die Stimmung seitAschermittwochnur viermal gewechseltha-
be, wäre Beschönigung.Himmelhochjauchzend ; zu Tode betrübt-«

Also sprachdie Witwe des einstvor dem Herrn gewaltigsten Polen:
»Bei Jhnen weißKeiner, was in acht Tagen sein wird.«

Auch der Ergebenste nicht, denDein Spott grausam den Ein-

geweihten zuzurechnen geruht. Giebts überhaupt nicht,Mylady.
Die von den Kreisspitzen franko gelieferten Personalien können

vonMorgen bis Mittag mal hinter der Prinzenschwelle für wahr
gegolten haben ; beweist nicht, daßsieum dieBesperzeitnichtgrund-
falsch waren. Der Großadmiral ist zu hell, um sich in die Nesseln
zu setzen.Marinesekretärkann er bleiben, solange erwill ; Kanzler
wäre einProvisorium. Eins, für das mich gegenRaubthiere ein-

setzenwürde,wennTirpitz,alsderselbstdenlautestenpatriotardsUn-
verdächtige,Lusthätte,dieSache mitEngland zu deichseln.Dies-Zin-

zugsfanfare kommt aber wohlaus einemseitdemWahlwinter mit
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Eiszapfen verstopftenPosthorn. Jn derWilhelmstraßehatten sie,
zur Abwechselung,ausMarschall gewettet. Der ja auchChancezu
haben schien. Schorlemer undRheinbaben zu sehrnach rechts en-

gagirt, Goltz unmöglich: blieb aus deralten Kandidatenschaarnur
derMann der berühmtenOrientberichte.Immerhin eine europä-

ischeFigur-, fürs Jnnere seitBülows Sturz fleißigvorbereitet und

seit den Handelsverträgen im Duft liberalen Wandels Noch ein

Point: die einzige Botschaft, als deren Chef unser Schwabe zu

denken wäre, würde frei. Kann janochkommen. Einstweilen niest
kein Mäuschen mehr davon. Vor der Abreise hat S. M. zu dem

Vertreter einer Großmachtgesagt, er denke nichtan einenWechsel
in den Hauptämtern desinternationalenDienstes Wäreschlimm.
DerStaatssekretär(derindenHaldanetagenfastausgeschaltetwar)
hat sich selbst sein Grab geschaufelt; ersparst mir die Aufwärmung
des Kongokohles. Mit demAnderen bin ichseitderlothringischen
Affaire fertig. (Jm liebenNeichsland gehtsjaschonrecl)tlnstigzu.
Ob S. M. noch nicht merkt, was sie ihm da, mit gütiger Hilfe der-

p t. Genossen, in den Hermelin gesetzthaben? Kommt aber noch
dicker-)Weißnicht,warumihnderVundesrathjetztanjederKante

dementirt. Vielleicht, weil auch die Bevollmächtigten finden, er

habe eine allzu joviale Art, mit Kollegen und ,,Nachgeordneten«
um zugehen. Radolin, Arnim, Moltke, Rheinbaben, Wermuth:
dchiingling sieht den Grund zu so schrofferAbkehrnichtein. (Da-
bei ist der Mann noch empfindlich wie eine Altjungfer; begreift
nicht, daß ein Staatssekretär, den er vor dem Feind im Stich ge-

lassen hat, nicht bei ihmspeisenwill,und klagt,daßWermuthAlles-
versönlichnehme.0racchus de sedjtione: Adolf ist der firmste Rö-

mer.) Amtliche »Feststellungen«,die von Dresden, Stuttgart,.

Dcssau aus für falsch erklärt werden: Das hatten wir noch nicht-
Ueberall geht die Autorität in die Binsen. Kein Wunder. Wer

Augen im Kopf hat, sieht den Vater sämmtlicherSchwierigkeiten.
S. M. möchte ihm nicht die Matratze stopfen, bevor die Wehr--

vorlagen durch sind, aus denen ja ein Nühmchen sprießenmuß.

Sehr huldvoll gedacht.Aber ichzittere(einsam,nichtallein),wenn
derHeiligeTheobald eineTass e durch ein schmales Stübchen tra-

gen soll ; Zehn gegen Eins, daß mindestens der Henkel bricht.
Er kanns nicht; und komplizirt seinen Fall nur dadurch, daß er

sich für den Berufensten hält. Warum mußte er die Erbschaft-
steuer ausgraben? Das Palladion der Linkeu(die ich für dieHei--
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·terkeit meines Lebensabends nicht missen möchte)?Zweihundert
Männer, deutsche Geistesauslese von der Sonnenseite, können

sichnicht zur Einheit zusammenschmeißen,weilneunzig zwar, um

ihre Niederlage zu verschleiern,thun,als sei ihrHerz bei den So-

zialisten, mit diesenAllerliebsten aber nur äugeln dürfen.Daliegt
die Trumpfkarte derRegirungWenn eine Weile Jeder, der nicht
bereit scheint, für dieNothen alle Gestirne zu verpuffen, ein Stre-

ber,Lakai oderLump geschimpftworden ist,gewöhntmansichdran

und die Nationalliberalen verzichten auf die Ehre, der Volks-

partei die Remonte zu stellen. Die Linke schrumpft zum Krüppel-

glied, das der schwächsteKanzler nicht zu fürchtenbraucht.Unse-
rer? Müßte nachgerade dochwissen,daßnur ein Wortden Schein
der Gemeinschaft zu wahren vermag.Und dieses eine Wortspricht
-er: Erbschaftsteuer. Auf die sind sieAlle eingeschworen. Die ist die

edelste Bürgschaft nationaler Freiheit,Gleichheit,Brüderlichkeit.
Deren Morgenröthe scheucht alles Gewölk hinweg, das zwischen
den Fraktionen schwebte. » Sind wir nun etwa nicht einig?« Schon
aber hat Huckebein den Fehltritt gespürt; kann und will anders.

Spiritusmonopolz später Petroleum, Streichhölzer, Cigaretten-

papier. Kin des erbe ? Nie, im Traum nicht, eingefallen. Nach einem

Tumult, der dem besten Staatssekretär das Leben verleidet hat.
Wer denAllerhöchstenHerrn sieht, kann die Abwesendenleicht ins

Unrechtsetzen. Auch gackerts von allen Leitern: ,,KeinNachfolger,
Eder ganz sichernicht enttäuscht«.Keiner. Doch ein Väckerdutzend,
aus dem Jeder wie ein Heilbringer begrüßtwürde. Weils nicht
mehrTheobaldus ist.Daßdie Kanzlerei enden,nach zweiundzwan-
zigjährigerkostspieligerDemonstrationderUnmöglichkeitAmtund
Verantwortung getheilt werden muß, leuchtet den Meisten jetzt
ein. Bis wir soweil sind, mußFutter in die Menagerie.«Menschen-

fleisch. Warum soll die Wuth sichnicht an dem Bewußtsein lindern,
daß ein Minister ihr Opfer wurde? Anderswo Verbraucht man

in schlechten Zeiten die Excellenzen im Groß ; und fährt sehr gut
dabei. Verbraucht sie nicht einmal. Erinnerst Dich noch an den

Cirkus?DieabgehetztenPferde kommen nach einer Pause wieder.

Sind im Stall abgerieben, gelabt, srischgesattelt undbehängtwors
den: und holen sichmitihrerneuen Nummer neuenBeifall. Geht,
bei geschicktemManagement, auch mit Zweibeinern.

Jst die Zunge noch pelzig? Sie wird roth,wenn gelesen hast,
daß die Empfänge in Wien, Venedig, Brioni »einen"besonders
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herzlichen Charakter hatten.« Sicher. Und besonders groß und-

herzlich wird auch die Freude derTürken sein (mit denen ich, als

BotschafterGeorgs,jetztschnellüberBagdadund Koweitplaudern
würde). Bictor Emanuel und Franz Ferdinand suchen gemein-
sam Ostereier; und aus Pola werden die Bilder der italienischen
Kriegsschifse entfernt, nach denenOesterreichsKüstenartillerie ge-

stern noch schießenlernte. Der Weg nach Korfu ist mit Weltfrie-
denspfänderngepflastert.Nüsteab,holdeKriegerin,und entwöhne
Dich, ins Allgemeine zu tauchen. Pommernhatreinlichere Bade-

gelegenheit. Was willst denn? Der Junge hatmit offenem Auge ge-

wählt, isternsthaft glücklich,Herrseines Schicksals und der Schwie-
gervater wird noch Dein Jntimster. Ein forsches Kerlchen, das in

die Welt paßt,zehn trockene Mandarinen in die Tasche stecktund-

nicht nach arrogantischerHoheitmuffelt. KennstLottens Plänchen
schon? Paß aqu Der Junge entschuldet das Majorat, baut für-

Mieze und ihren Seemann, der auch mal für sichund die Seinen-

leben möchte,auf kressiner Grund ein modernes Landhaus unds

Jhr zieht nach Berlin. Bitte! Wart lange genug zwei Vögelchen
auf einer Stange. Adolf ist zu gut für die stille Versenkungin Vor-

deauxundHundejungenärgenUnd meineReinettesollnichtTrüb--
sal blasen lernen. Denke Dirs aus: so oft das Herz begehrt, das-

ganze Kükenvolk umDich; und nirgends einVorgesetzter, der die-

Lippe kneifen dars. J m Nu kehrtDir die Freude am Vaterland wie-

der. Geht ja, trotz Hüh und Hott, stramm vorwärts. Jsts denn eine-

Kleinigkeit, daß England heute mit dem vierzigjährigen Reich-
verhandeln muß und wir in jedem Jahr anderthalb Milliarden-

für-Wasser- und Landwehr hingeben können? Sind zu nah an.

der Maschine gewesen. Unser Fürst hielt die Deutschen für die-

unzufriedenstenLeute (worüber sichstreiten läßt); sind sies, dann.

gewiß nur, weil zu viele staatlich und städtischbeamtet sind. Ein.

Drittel mußweg; kann auch, wenn die zwei übrigen zeitgemäß
besoldet werden. Der Nattenkönig von Präsidien, Magistraten--
Reichs- und Staatsbehörden ist zur Landplage geworden. »Es-
geht auch ohne dem«: schrieb der Schneidergesell an die fromme-
Köchin, die erst mit dem Ring amFinger seine brenzlichenWün--
scheerfüllen wollte. Keine prüde Stirnfalte, Beatrice ; bin schon-.
fertig. Und, bis an die bekannte Grube, stets Dein Moritz.

«
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Assessorenaustausch.

Werletzte Grund der Unzufriedenheit dies Volkes mit unserer-
D V, Justiz läßt sich nicht mit einigen neuen Gesetzesparagraphien
heben. Dazu liegt er zu tief und wurzelt zu sehr im Persönlichen,
das sich nicht so schnell wandelt. An der Pflichttreue und Jntegrität
des Richterstandes zweifelt dsas Volk nicht ernstlich ;aber seinRechtss
bewußtsein deckt sich nicht mehr mit dem des Richters. Was heute
immer sichtbarer wird, hat der feine Jurist Stölzel schon vor vierzig
Jahren in seiner »Geschichtedes gelehrten Richsterthums in deut-

schen Territorien« gezeigt: die Wendung gegen den juristischen
Formalismus, das Residuum des fremden römischenRechtes. Der

deutsche Richter hsat diese Wendung nicht mitgemacht. Er ist der-

gelehrte Richter geblieben, der seine Thätigkeit in der Hauptsache-als -

eine philologischse auffaßt und seine Aufgabe darin erblickt, dsen

Sinn der Gesetzesparagraphen zu entziffern, nicht aber, den Ve-

dürfnissen des praktischen Lebens und dem Rechts-empfinden des

Volkes gerecht zu werden. Davon macht auch unser höchst-esGericht
keine Ausnahme. Wenn nach-der Rechtsprechiung des Reichsgerichts--
auch der Theilnehmer und Anstifter eines schweren Verbrechens
sftraflos bleibt, falls sich herausstellt, daßlder Thäter unz.urechnung-
fähig war, weil dann ja kein Verbrechen im juristischen Sinn vor-

liege und also auch kein Dhieilnehmer an einem Verbrechen vor--

lbanden-sein könne, so erscheint Das dem Laien als ein-e Unbegrei.f--
lichkeit, während es nur eine konsequente Anwendung dsesauchsdort
geltenden Grundsatzes ist, die Gesetzesparagraphsen nur formal zu

behandeln und aus ihnen, wie aus Gleichungen der TNath-ematik,«
nur herausz.uholen, was sich rein logisch aus ihnen ableiten läßt.

Da das Recht auf dem gemeinsamen Rechtsbewußtsein des

ganzen sVolkesberuhen muß, kann ein Zwiespalt in der Auffassung,
wie er bei uns zwischen Richtern und Volk besteht, nicht andauern,
ohne beide Theile schwer zu schädigen. Ein Wandel aber ist ohne-
die Mitwirkung der fühirenden Juristen nichstmöglich. Sie haben
bisher in den Kommissionen und im Reichstag bei dser Verathungx
unserer Justizgesetze stets dsen Ausschlag gegeben und von ihnen
wird, wie die Dinge liegen, auch in Zukunft abhängen, ob dem

Richter gesetzlich die Vewegungfreiheit eingeräumt wird, die er-

besitzen muß, wenn er von dem Formalismus frei werden soll. Sie-

sind auch, auf der Universität und in der Praxis, die Erzieher des-

Richterstandes. Die Situation gleicht also der des Mannes, der sich-
selbst an seinem Schopf aus dem Sumpf ziehen will. Allmählich
wird ja auch bei unseren Juristen die im Volk lebende Rechtsaufs
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fafsnng durchdringen-In die Aiauer sind schon jetzt Preschen ge-

legt-. Das beweist die Bewegung für das neue Recht. Aber auch die

Führer dieser Bewegung rechnen nur auf langsam-es Fortschreiten.
Der Prozeß könnte beschleunigt werden, wenn wenigstens ei-

nem Theil unserer Jurist-en die Gelegenheit gegeben würde, einmal

eine andere juristische Atmosphäre als die heimische zu athmen und

die Verhätlnisse in einem fremden Rechtsgebiet kennen zu lernen.

Jn einer Zeit, in jder fJeder sichs-auch-die großen Lebensschulen frem-
der Länder nutzbar zu machen sucht, haust unser Richter wie auf
einer isolirten Insel. Der schwäbischeOberamtmann in Immer-
manns ,,Münchhsausen«,dessen Wunsch unerfüllt bleibt, einmal an

einer Verhandlung der rheinischen Assisen theilnehmen zu können,

ist noch immer eine typische Gestalt. Noch im Jahre 1908 konnte ein

hoher preußischerRichter ein Vuch über englisches Gerichtswesen
veröffentlichen, ohne, nach seinem eigenen Gsesständniß,einer ein-

zigen englisch-en Gerichtsverhiandlung beigewohnt zu haben. Dieser

.Mißstiand ist in den Verhältnissen begründet (d-er Jurist kann sein

Wissen nur in der Heimathi verwerthsen) und Abhilfe nur von staat-
lichem Eingriff zu hoffen.
Ungewöhnlich begabten Assessoren, von denen, nach Prüfung-

ergebniß und Praktisch-erLeistung, zu erwarten ist, daß sie einst in

höhere Stellen gelangen werden, könnte das Reich die Gelegenheit
bieten, als Volontäre bei einem Gericht oder bei einemangesehsenen
Rechtsanwalt eines anderen Rechtsgebietes zu arbeiten. Da auch
in anderen Ländern sicher das Vedürfniß fühlbar ist, das Rechts-

verfahren der benachbarten Staaten in der Praxis kennen zu ler-

nen, ließe sich wohl ein Austausch ermöglichen, wie er für Pro-

fessoren eingeführt worden ist. Der Gewinn wäre doppelt. Außer
einer Korrektur des juristischen Denkenskönnte noch ein zweiter
wichtiger Zweck erreicht werden. Nicht nur der amtirendse Richter

soll die theoretische Deduktion, das berühmte ,,juristische Denken«

zurücktreten lassen und Fühlung mit dem Rechtsbewußtsein des

Volke-s gewinnen: die ganze Rechtswissenschaft soll aus einer theo-

retischen zu einer praktischen Erfahrungwissenschaft werden. Dazu

ist ein offenes Aug-e für die Vedürfnissesdes praktischen Lebens er-

forderlich. Doch reicht für den Juristen, der auf dem Gebiet des

Rechtes schöpferischsein und das Gesammtziel erreichen will, auch
die gründlichste Kenntniß der wirthschaftlichen und sozialen Ver-

hältnisse allein nicht aus« Zur Erfahrungwissenschiaft gehört noch
ein sanderes Moment. Der Professor der praktischen Medizin hat
nicht nur die physiologischen Vorgänge im Organismus genau zu

studiren: er muß auch Ver-suche gemacht und dadurch die Wirkung
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der von ihm empfohlenen Arzeneimittel festgestellt haben. Denn es

ist beim Organismus
wie mit einem Webermeisterstiick,
Wo ein Tritt tausend Fäden regt,
Die Schifflein herüber, hinüber schießen,
Die Fäden ungesehen fließen,
Ein Schlag tausend Verbindungen schlägt.

Der Erfolg läßt sich bei den komplizirten organischen Vor-

gängen nicht im Voraus berechnen, sondern nur durch das Experi-
ment erkennen. Das gilt auch vom Volkskörper. Auch im geistigen,
wirthschaftlichen und gesellschaftlichen Leben des Volkes fließen die

Fäden ungesehen durcheinander und führen Den in die Jrre, der

sich nicht fest an die Erfahrung hält. Und den Weg des Experi-
mentes können wir um so leichter einschlagen, als fast alle gesetz-

lichen Bestimmungen und die Methoden ihrer Anwendung, um

deren Einführung es sich bei uns handelt, schon in anderen Län-

dern in Kraft sind· Aus ähnlichen Erwägungen kam die Regirung

wohl zu dem Entschluß, der Novelle zur Strafproeßordnung eine

vergleichende Zusammenstellung der in and-ern Kulturstaaten gel-
tenden gesetzlichen Vorschriften beizugeben. Doch wie diese Vor-

schriften wirken, kann nur Der beurthieilen, der längere Zeit unter

fremdem Recht gelebtkund vielleicht gar an der Rechtsprekchsungmit-

gewirkt hat. Die Aufgabe unserer ins Ausland gehenden-Juristen
würde also nicht nur darin bestehen, das fremde Rechtsverfahren
kennen zu lernen ; sie müßten auch die Einwirkung bestimmter

rechtlicher Einrichtungen auf das ganze sozial-e Leben erforschen.
Die fremden Rechtsgebiete, die zuerst in Betracht kämen, wä-

ren England, Frankreich und die Schweiz. Wenn auch Englands

Rechtsprechung durchaus nicht so ideal ist, wie sie von Manchem

geschildert wird, so ist doch drüben Vieles verwirklicht, was bei uns

das Rechtsbewußtsein des Volkes fordert. Der Strafvollzug ist

strenger, der Ton vor Gericht aber im Allgemeinen hiumanerals bei

uns. Der englische Richter bleibt sich, trotz der ihm eingeräumten

hohen Stellung, bewußt, Diener eines im Durchschnitt mündigen
Volkes zu sein, und hält sich selbst da, wo ihm ein Zweifel an der

Richtigkeit dieser Voraussetzung kommen könnte, nicht für berech-

tigt, von den Formen der Höflichkeit abzuweichen. Noch wichtiger
ist ein anderer Chiarakterzug Einer der bedauerlichsten Fehler un-

serer Richter ist ihre Furcht vor der Revision; sie gerade zwingt
unter das Joch des Formalismus Der englische Richter kennt sie

nicht. Ohne Zögern folgt er dem eigenen, selbständig gebildetenUr-

theil. Das System der Laienrichter könnten die Assessoren in Rein-

Js-
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kultur und in seiner Wirkung auf höheren und niederen Stufen
der wirthschaftlichen Entwickelung in der Schweiz kennen lernen.

Vom Volk gewählte Laienrichter sind da bis in die höchsteJnstanz
zugelassen. Jm französischen Recht endlich ist längst das Prinzip
durchgeführt, das die neue Bewegung auch bei uns zur Geltung
bring-en will: das Gesetz giebt nur die allgemeinen Rechtsgrund-
sätzse,deren richtige Anwendung den Richtern überlassen ist.

Diese knapp-en Andseutungen sollten nur zeigen, daß. die vor-

geschlagene Einrichtung nützlich-eErgebnisse hervorzubringen ver-

möchte.lFreilich wäre, wie vor dem Körper dies Einzelmenschen, auch
hier sorgsam zu individualisiren; nicht jede Bestimmung, die sich
draußen bewährt hat, muß«deshalb in das andere Sittenklima

Deutschlands übertragen werden.

E«rlangen. HiermannKranichfeld,
Konsistorialpräsident a. D.

W

Petrarka.

on Petrarka soll ich Dir erzählen, mein Freunds? Von dem Sohn
-

. des Messer Vetracco,«des Genossen Dantes, der mit Diesem zu-

gleich aus Florenz verjagt wurde, als ein Weißer von den Schwarzen,
die am Arno herrschten2 sVon dem italienischen Kind-e,·das in der Ver-

bannung geboren wurde, ohsne Heimath u-n«dsVolk,in der Stadt Arezzo,
die Vonaparte, ein Einzelmensch wie er, noch fünfhundert Jahre später
nach der Schlacht bei Marengo um seinetwillen verschonte. Von dem

Knaben und dem Jüngling Petrarka soll ichsDir berichten, der im

Dunst- und Machtkreis des päpstlichen Hofes in Avignon auswuchs,
umweht von dem Wind der Provence, den Lied-ern der Troubadours
und doch im Herzen seiner Muttersprache getreu wie nur je ein Ver-

triebener. Der nach seines vorsorglichen Vaters Geheiß auf den Hoch-
schulen Montpellier und Bologna die Rechte stu-dirte, bis er nach des-
sen Tode diese unfröhliche Wissenschaft aufgab und die Priesterweihen
und eine Pfründse nahm und Kanonikus wurde, einzig, um der kleinen

Sorgen für die Noth-dürft des Leibes ledig zu werden. Von dem geist-
lichen Menschen Petrarka, dessen ernstes Gewand zu seiner Seele paßt-e,
möchk ich Dir Vieles vermelden. Seine tiefe Lieb-e zu den Wissenschaf-
ten möcht’ ich Dir schildern, die ihn, dem seine eigene rohe, stumpfe
Zeit wie schlechte Luft mißfielilzum Studium des Alterthums trieb-
Ueber die Jahrhunderte hinweg greifend, zog er dsen vergrabenen Geist
der Antike empor, knüpfte er mitten im Mittelalter die irrende, blinde

Menge wieder an die Erde und die erhabensten irdischen Aufgaben, ein



Petrarka. 419

Erzieher unseres Geschlechtes. Er lehrte als Erster wieder den Men-

schen und seine Größe und taufte seinen Glaub-en daran »Hum-anis-
mus«. Das ist: allseitige Ausbildung des Einzelnen und Aller zur

höchstenmenschlichen Vollkommenheit Soll ich Dir von den Schau-
ern erzählen, die diesen Begeisterten durch-froren und durchglühten, da

er über die Trümmer des römischen Forums wandelte und als Erster
wieder die Bedeutung des heiligen heisdsnischienAlterthums fühlte?
Oder von dem hohen Aufschwung seiner Seele, da er auf dem Kapitol
unter Trompeten- und Schalmeienklang mit dem Lorber, dem delph-i-
schen Zweig, zum Dichter gekrönt wurde und, wie ein indischer Heiliger,
erschüttert mehr die Macht der Menschheit als die der nnfaßbaren

Gottheit begriff und begreifen wollte? Damals empfing er erst in

Wahrheit die letzten Weihen, da in ihm endlich die Menschheit sich.
wieder selbst krönte und Einen der Jhren, ohne ihn zum Gott zu

machen, zu den Sternen erhob-.
Laß Dir von diesem einzig gearteten Mensch-en noch Mehsreres

sagen, von ihm, der im vierzehnten Jahrhundert ein so modernes Le-

ben führte wie die Besten von uns im zwanzigsten. Der, zu studiren
und zu dichten, einsam auf dem Lande lebte, im anmuthvollen Thal

Baucluse bei Avignon in dser Provence neben der Quelle der Borgue,

die, mächtig aus der Erde strömend, an Kraft und Verschwendung ihm

heute noch gleichzukommen sucht. Der in die Natur verliebt war, wie

Keiner vor ihm, selbst Franz von Assisi nich-t: Stunden lang durch-

streifte er allein mit einem Hunde die Wälder, den Vögeln, den Fischen
und den Bäumen lauschend Er war der Erste, der mit Empfindung
einen hohen Berg bestiegen hat, um die Welt und sichsselbst und sein
Leben von oben zu betrachten. Er entdeckte das Aaturgefühl und die

Empfindsamkeit, große Gegenden, die den Alten eben so unbekannt ge-

wesen waren wie Neu-Jndien, das zweihundert Jahre nach- ihm Ko-

lumbus fand. Er schaute sich selber, er war vielleicht (neige sich vor

ihm, was Mensch heiß.t!)der Allererste, der sich selber erkannte und

zu bejahen wagte. Der Erste, der den alten, ängstlichem scheuen ge-

wissenskranken Adam, der aus dem Paradies laufen mußte, als er

sich selber sah, überwunden hat. Der Erste auch, der sich, anders als

Marc Aurel und die Stoiker, seine eigene Diagnose gern stellte, sich

wichtig nahm und interessant fand und auch seine Fehler ehren lernte.

Er wollte sich selbst behandeln und pflegen und heilen. Darum ver-

achtete er die Aerzte und ihre damals tief im Argen liegende Quaksal-

berkunst mit größerem Recht, als Moliåre und die Späteren es thaten,
und führte durch seine Streitschriften gegen sie, wie überall, so auch
in der Medizin, eine Nenaisfance herauf. Denn Alles, was er that-
und schrieb, schlug ins Positive aus.

Er lebte als ein Einzelmenschs, allen Genies vor ihm und nach

ihm verbrüdert, oben auf der Woge des Menschenmeeres. Er war ver-

änderungsüchtig und vermochte zu reisen wie wir, zu seiner eigenen

Lust, nicht nur aus Noth oder Zwang, wie die DNeisten damals allein
Zö«
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sich fortbeivegten.So sah er ganz Frankreich und Jtalien,· Spanien,
das westliche und südliche Deutschland-, Böhmen, Tirol und die Schweiz
und wußte im dumpfen vierzehnten Jahrhundert so klar davon zu

sprechen und zu schreiben, wie Pinturichio die Fremde zu malen ver-

stand. Er verkehrte mit Fürsten und·mit Königen wie mit Seinesglei-
chen und nahm auch darin für fich die Zeit Boltaires voraus. Von vie-

len unter ihnen, die er innig liebte, zog er sich gleichwohl zurück, weil,
wie er selbst in dem ersieIf an die Nachwelt sagt, in dem er seinen Le-

benslan skizzirt hat« die Liebe zur Freiheit über jeden (auch nur

scheinbaren) Zwang in ihm vorherrschte. sSo modern war er, so mensch-
lich fühlte er.

Soll ich Dir berichten, wie klug er, gleich Goethe, sein langes, sie-
benzigjähriges Leben aufzutheilen wußte? Wie -er den Diplomaten
und den beredten Vermittler und politischen Abgesandten, zu dem er

sich gern machen ließ, spielte, lso gut ers vermochte? Wie er Publizist
wurde und war, lange vor Aretino und Hutten und Grasmus von

Notterdam2 Wie er nur aus reinem, innerem Zwang dichtete und kei-

nen Reim mehr suchte, als er lange vor seinem Tode das letzte Lieb-es-

lied auf Laura gesungen hatte? Wie er skeinAlleswisser war noch sein
wollte-, aber Das, was er wußte, gleich Lessing, ganz beherrschte und

bis in die tiefste Tiefe durchdrungen hatte? Wie er die Dialektik als

eine thörichite Spielerei verachtete uLnd die Schoilastikkdes Morgen-
und Abendlandes als tote Belastung des Lebens haßteZ Wie er bie-«

nenhaft fleißig den Wissenschaften den Honig au.ssaugte, den wir für

unser Leben gebrauchen können, und immer noch neue Weiten mit

seinem Geist zu ergründen suchte bis zu dem End-e»bis zu dem Mor-

gen, als man ihn in seinem Tuskulum zu Arqua bei Padua im Biblio-

thekzimmer sitzend fand, sein müdes, früh ergrautes Haupt aus das

Buch vor ihm zum ewigen Schlummer niedergebeugt2
Soll ich Dir das Aeuszere, die Hülle dieses Geistes beschreiben,

der mit solchem edlen Tod eins der würdigsten Leben, das je von Men-

schen geführt wurde, beschloß? Denke Dir einen aussdrucksvollen und

von der Selbstbeherrschu.ng, die in ihm wirkte, gut gebildeten Kopf,
von einer Kapuze ständig umhüllt, die nur die von keinem Haar und

keinem Bart entstellte schöne, scharfe Silhouette freigieb-t. Aber denke

Dir diesen klugen Kopf nicht auf einer häßlichen, versessenen und ver-

krümmten Gestalt, sondern auf einem kräftigen und gewandten Kör-

per, den lange Spazirgänge bis ins Alter frisch ulnd stark zu erhalten

suchte-n. Aur die Augen sind vom vielen Lesen ein Wenig schwach ge-

worden, so daß er sich, froh jeder neuen Erfindung seines Menschen-

.geschlechtes, der soebken in Florenz entdeckten Vrillengläser beim Stu-

diren bedienen muß-
So sah der erste Gu·ropäer aus. Soll ich Dich noch ein Wsenig

durch das Innere dieser wunderbar-en frühen Erscheinung führen, in

welche unsere ganze heutige Zeit projizirt zu fein scheint? Soll ich Dir

das Wesen dieses Geistes klären, der vor sechishundert Jahren schon so

trefflich mit dem schweren Menschendasein fertig geworden ist? Komm,
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folge mir, mein Freund! Nur laß, uns vor dem Eingang zu diesem
Heiligthu·m alle dsie Höhner, die schwachen und halben Seelen zurück-
lassen, die, mit ihrer Kleinheit seine riesenhaften Umrisse verspottend,
uns den Ekel vor der JNenschheit erregen, den sein großer Anblick uns

auf ewig genommen haben könnte! Hier ragt Einer dser Unserem den

wir verehren können. Laß. es u«ns thun, mein Freund! Um seiner rüh-
renden Schwächen willen sei er uns nicht minder liebenswerth denn

um seiner gigantischen Höhen, für die der Zollstock dser Mittelmäszigen
nicht ausreicht. Jst uns Jesus selbst nicht eben so lieb nnd groß. um

seine-r Aengste willen ism Garten Gethsemane als um seinen Muth
und seine Hoffnung a4m Kreuz? Schaut aus Petrarka! Er fühlte sich
als einen Bürger dieser Welt, er ahnte, daß diese Erde nu,r ein Stern

unter vielen in der Unendlichkeit sei. Aber er bildete sich selbst, das

Chaos u«m und in sich Herr und Meister, wieder zum Kosmos und

fand, daß es schön sei, ein Mensch zu; sein. Siehs ihn Dir an, wie er

war, und lächle der scheinbaren Widersprüche! Er hsatte so feine Ner-

ven wie wir· Er bangte vor Seereisen und zitterte vor Blitzen. Und

schon darum war ihm der Lorber theuer,, weil er gegen den Vlitzschlag
gefeit sein soll. Und doch war dieser Mann der einzige im Mittelalter,
der nicht abergläubig war, der nichts auf Vorzeichen noch auf Prophe-
zeiung gab und der keiner außergewöhnlichen Wunder bedurfte, um

erstaunen zu können. Er schswärmte für die Antike und ihren inter-

nationalen, kosmopolitischen Geist und meinte, der Weise sei überall

zu Haus. Und er war zugleich einer der leidenschaftlichsten Patriotem
begeisterte sich ein halbes Jahrtausend vor Eavour und Garibaldi für
das risorgjmento Italiens und besang als erster Jtaliener sein ganzes

Vaterland, nicht nusr seine Heimathistadt
Petrarka war ein Freund, wie wenige Mensch-en es zu sein ver-

mögen. So konnte er mit Vioccaccio, dessen Art u,nd Kunst ihm gründ-

lich fremd sein mu»ßte,freundlich verkehren und plaudern. Und konnte

ihn überlegen festhalten, da die Neue und die große Angst über den

weicheren Freund gekommen war; so fest, daß. er der Wissenschaft und

der Kunst nicht ganz untreu wurde: »Willst Du es aber doch thiun«,
so schrieb er (grüßt ihn, Jhr Gelehrten, die Jhr heute auf dem Schiff
steht und über die «Wasser fahrt!),, »dann verkaufe mir wenigstens
Deine Vibliotheh dasmit sie nicht zersplittert werde noch in unrechte

Hände gelange«. Er war einer der besten Briefschsreiber aller Zeiten
und wußte eben so gut anzuregen und zu fördern wie zu trösten oder

zu schelten, wenn es ihsm nöthig schien. Er schwärmte, wie Nietzsche

später, von der Gründung eines humanistischen Klosters, einer neuen

universjtas, zu der auserwählte Männer sich-zum Zweck eigener Aus-

bildung und gegenseitiger Vesruchtung vereinigen sollten.
Und war doch selbst der Einsamkeit so hold und froh, daß er sie

über alle irdischen Güter priesl daß er, um dessen Unterhaltung die

Gebildeten seiner Zeit wie zu einem Orakel weite Reisen machten, die

längste Zeit seines Lebens in der Stille zubrachite,vdaß. er, der an den
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ersten Höfen hätte wirken können, wie ein Einsiedler und ein Gelehr-
ter in einem Dörfchen gestorben ist. Er sah ein, daß der Ruhm als

ein vergängliches Gut dieser Welt zu verachten sei. Und wie oft er sich
auch Dieses vorsagte und klar machte: er liebte ihn über Alles» noch
mehr als dsie Ruhe und gar die Liebe selbst. »Laura e lauro«: um diese
beiden Pole kreiste sein Leben-

Laß uns leise geh-en, mein Freund! Wir nahen dem innersten
Jnnern dieses labyrinthisch verschlungenen Menschen« dessen Räthsel
und Wirrnisse sein Jüngster Tag gelöst hat, wie es uns Allen auch bei

unserem Tode geschehen wird. Laß uns mit Steinen dsie blos Neu-

gierigen verscheuchen, die sich um die Achse seiner Lieb-e grinsend
drängen! Laß uns die Narren verachten»die da schreien: »Schaut her!
Auch er hatte einen Körper, der ihn beherrschte. Er besaß eine Buh-
lin neben seiner Liebe und zwei Kinder von ihr trugen seinenNamen!«
Laß uns die Thoren auslachen, die da meckern: »Seine Liebste, feine
Laura, der er einundzwanzig Jahre lang» da sie lebte, anhing und

sechsundzwanzig Jahre noch nach ihrem Todes die er niemals auch nur-

mit einem Kuß berührt hat, war die Frau eines Anderen, dem sie bis

zuletzt angehörte, »demsie treu sein Haus verwaltete, dem sie elf Kin-

der geboren jhat«.Fort von diesen Kurzsichtigenl diesen Schee"längigen,
die Alles klein oder häßlich sehen oder aus gemeiner nächster Nähe!
Stelle Deinen fBlickauf diesen Großen ein, mein Freund, auf diesen
Helden, den die Liebe heilig gesprochen hat, den die geistigen Men-

schen, die über ihren Körper leben, als ihren Bannerträger verehren.
Merke Dir gDieses: Du« kannst die kleinen Seelen daran erkennen, daß
sie über ihn lachen oder spotten. Dies Maß wende an, um zu wissen,
wer Deiner Achtung und Deines Umganges nicht werth ist» mein

Freund-! Meide ihn um Petrarkas großen Herzens willen, auf dem, wie

auf dem Hifthorn der Karolingey geschrieben stand: »Dien’ Einer!«
Lies diese Verse von ihm, die ich für Dich, frei und nicht ängstlich und

doch so wörtlich wie möglich verdeutscht habe, mein Freund. Du wirst
sehen, wie er, ohne sie zu haben, seine Laura nicht minder glühend und

himmelaufthürmend geliebt hat als der jüngste Schiller im Genuß die

seine. Jn dreihundertsechzehn Sonetten allein hat er sie gepriesen und

geküßt und das letzte von diesen ist nicht müder oder schwächerals das

erste oder zdas mittelste, das einhu«ndertachtundfünfzigste.Laß Dir

nichts vorreden —u’ndvorrechnen über ihren Werth von den eklen Krea-

turen, die Alles von ihm kommentiren mögen, nur seine Gefühle nicht,
weil ihnen :der kusrzeAthem dabei ausgehen würde. Alle diese Sonette

sind schön, glaube m"ir, der ich es weiß. Man kann nur sagen, daß es

einig-e unter ihnen giebt, die noch schöner sind. Lies diese Verse, diese
Zeugen einer Liebe, die ein ganzes Leben währte und mit dem Leben

erst endete, die den längsten Athem hatte, welcher der Liebe auf Erden

beschieden ist, lies sie nicht leise für Dich! Lies sie der Frau vor, die Du

liebst, und nach jedem Liede möget Jhsr Euch ansehen und sagen: »Dies
war ja schon einmal da, fwas wir Beide ersehnen. Dies muß ja doch
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möglich sein aqu der Erde, was immer die Menge der Menschen da-

gegen sagen und thun mag. Und wenn wir es auch in anderer Form
erleben als Jener und Jene: Dies muß. es doch geben» da es Einer

uns vorgemachst hat bsis zum Ende!«

Und so beginne, mein Freund .mit diesem ersten Lied, das er

dichtete, den Tag «qu ehren, da er sie kennen lernte· Hörst Du es klin-

gen: »Benedetto sia Pgiorno e 1’mese e 1’ann0!«

Gesegnet sei der Tag, derMonds im Jahre,
Der Lenz, die Zeit, die Stunde und Sekunden,
Das schiöineLand-, der Ort, der mich gebunden!
Ach, von zwei Au,gen kam das Wunderbare.

Gesegmet au,ch ider Schmerz, der sonderbare,
Der aus der Liebe sichifür mich entwunden,
Der Pfeil, sder Bogen u.nd dIie tiefen Wsunden

Des Herzens, die ich nie ganz offenbare!

Gesegnet sei-n die Worte, all die lieben,
Die ich zu. meiner Herrin Preis vergossen,
Die Seufzer, iWünschse,Thrä-nen, dcke mich trieben!

Gesegnet sei das Lied, das mir entsprossen,
Gesegnet au, s, daß ich ihr treu geblieben
Und dieses Herz nu,r ihr allein erschlossen!

Und dann lies die-Verse, dsie er schrieb, als er sie einmal auf einen

Atgenblick nur gesehen hatte:
Wie Gott anschauen heißtdas ewige Leben,
Niemand biegehrt .mehr,, könnte mehr begehren,
So kann Dein Anblick, Liebste, mich mit Zähren
Aus diesem kurzen Tnaum zum Glück erheben·

Nie sah ich Dich, nie noch so schön wie eben,
Wenn Augen je das Herze Wahrheit lehren.
Glückselige Stunde, laß· Dlichsewig ehren,
Wie all-e Dinge vor Dir leer entschwebent

Und würdest Du. nicht allzu schnell enteilen,
Jch wünschte nichts mehr. Denn wie Manche zehren
Von Düften nurl und Solches gilt für Wahrheit,

Und Andere nur den Durst und Hunger heilen
Mit Gluth .u.nd Wasser, diIe doch Reiz entbehren,
Was lebt’ ich nicht von ihres Aknblicks Klarheit?

Wie liseb »u,ndtief sind diese Strophen, die er (w-ie oft that Goethe

später ein Gleiches bei Angebinden, dsie er seiner liebsten Lotte verehrte)

mit im Frühling für sie gesammelten Trüffeln ihr zusandte:
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Wenn der Planet, der unsre Stunden scheidet,
Jm Lenz ins Bild des Stieres eingekehrt,
Glüht Stärke von ihm» wie vom warmen Herd-,
So daß er neu die Welt mit Grün umkleidet.

Doch nicht nur außten, wo das Auge weidet,
Hat Bach und Hang mit Blumen er beschert,
Auch in der Tiefes die uns stets verwehrt,
Erweckt er, ,was sonst schiweren Schlaf nur leid-et.

Dort wächst auch diese Frucht, die ich Dir schicke.
Und so hkastDu als aller Frauen Sonne

Mir Deiner Augen Strcthlen zugesendet.

Mein Wort ,unds Werk wächst von der Liebeswonne.

Doch wie Du drehst und lenkst die holden Blicke:

Der Frühling bleibt mir ewig abgewendet.
Lies diese Weise von ihm-,-die er aulf der Reise ihr zusang, als

er einsam von Aachen, vom Grabs Kaiser Karls kommend, durch die

wüsten Ardennen nach Frankreich und zu ihr zurückkehrte-
Durch wilde Wälder, finster und verschlungen,
Wo selbst Bewaffnete gefährdet gehen,
Zieh’ ich gesichert»kann nichts Schlimmres spähen
Als nur der Liebe Strahl, der mich. durchdrungen.

Und hab’ im Gehsn (o thöricht Herzy gesungen
Zu ihr. Gott selbst kann sie nicht von mir flehen!
Dort kommt sie zwischen Frauen, schön zu sehen,
Ach, Buchen sinds mit Tannen, zart und jungen.

Den Lauten lausch-’ ich und dem Gang der Stunden,
Jn Blättern und Gezweig der Wipfel Klagen,
Dem Lauf der Wasser, die das Gras durch-flüstern.

Nie hsab’ ich noch das Schweigen so empfunden,
Das, grausig wohnt, wo Wald und Schatten ragen.

Es will beinah die Liebe mir verdüster·n.

Jmmer trauriger und schwärzer werden seineLieder. Hier folgt
ein Sonett, das Hamlet, Prinz von Dänemark, gedichstet haben könnte-

Glaubt’ ichs,es könnte mich der Tod entlasten
Der Liebeswehn, die mich- Ziu Boden drücken,

Jch hätte längst der Glieder ekle Krücken

Jns Grab getragen, ewig dort zu, rasten.

Doch weil ich weiß, dpaßDies ein Weiterhasten
Bon Leid zu Leid nur wär’ und and-ern Tücken,
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So bleib’ ich stehn inmitten dieser Brücken,
Scheu vor dem Uebergang zu neuen Lasten.

Wohl wär’ es Zeit, daß nun die letzten Pfeile
Vom Liebesbogen grausam auf Mich fielen-
Der Schmerz, den ich mit großen Seelen theile!

DNir blieb nur noch der eine Wunsch vor vielen,
Drum bzat ich oft den Tod zu meinem Heile.
Doch er bleibt tauxb und will nicht auf mich zielen.

Lies dieses noch, mein Freund, das er sich zurief auf dem Wege
zum Alter, lies es ihr vor, dsie Dir lauscht:

Wenn sich mein Leben trotz den harten Qualen
So lange wehren kann u,nd trotz den Leiden,
Bis ich in meines Alters ernstem Scheiden
Dein Augenlicht erschau’ in tausend Strahlen

l

Und Deine Locken, die jetzt golden prahlen,
Versilbertz Kranz und Tuch, die grün Dich kleiden,
Verwelkt und alt, — wie muß ichssie beneiden,
Die Muth und Kraft mir aus der Seele stahlen!

Dann wird die Liebe mir dsie Kühnheit geben,
Daß ich Dir meine Schmerzen offenbare,
Die hoffnunglosen Stunden, Tage, Jahre.

Doch wird die Zeit auch Diesem widerstreben,
So laß mir nu«r den Trost vor meiner Bahre,
Daß späte Seufzer Dir für mich entschweb«en.

Verweile, verweile lange bei diesem Selbstbildsniß in Gedanken,
mein Freund! Jch glaube, es ist das hundertdritte Sonett:

Den Frieden find’ ich nicht, kann nichts bekriegen,
Jch bebe, hoffe, brenne und erfriere,
Flieg- himmelan und krieche gleich dem Thiere,
Jch fasse nichts, will Alles an mich schmiegen.

Ich bin in Haft, das Thor läßt sich nicht biegen,
Man hält Mich nicht, bangt, daß. man mich verliere.

Töte mich, Liebe, daß ich triu»mphire,
Du läßt mich ja nicht fallen und nicht siegen.

Jch sehe- au.ge,·nlos,bin stumm und schreie,
Will gerne sterben, suche mich zu halten.
Jch hasfe mich, der ich für Andre brenne-
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Vo,n Schmerzen weinend, lächelnd ich gedeihe,
Das Leben läßt mich wie der Tod erkalten.

So bin ich, hohe Frau, seit ich Dich kenne.

Und dieses herbe Gegenstück dazu» so modern wie Alles von die-

sem gleich uns irrenden Ritter-

Glücklich im Traum und selig»mich zu sehnen,
Umarm’ ich Schatten, hasche nach den Winden.

Jch bin im Meer, kann Grugnd und Rand nicht finden,
Schreib’ izn die Lusstund muß aus Sand mich lehnen-

Ein Strahl der Sonne ist mein ganzes Wähnen,
Er läßt vor laujter Liebe mich erblixndem
So jag’ ich eine Hindin, sie zu binden,
Auf lahmem Roß, matt, mit zerzausten Strähnen.

Und ohine Lichst und Kraft, nur mir zum Schaden,
Verbrimg’ ich Tag und Nächte stets mit Zitterrn
Und rufe Liebe, Sie und selbst den Tod.

Seit zwanzig Jahren, o wie schwer beladen,
Trieb ich mit Thräsnen Handel» ach welch bittern!

So lautet meiner Liebe streng Gebot.

Und dann ganz leise, wie das Blut eines ohnmächtig Gewesenen
wieder zu rinnen anfängt, sickert der Trost in sein Leiden:

Wie osft sprach schosn die Liebe zu, mir: »Schreibe,
Schreib, was Du sahst, in Lettern schreibs von Gold-

Zweisarbig Blut durch die Verliebtem rollt,
Bald roth-, bald bleich, bald Tod, bald Gsluth im Leibe.

Auch Du hast asngehörteinst einem Weibe

Und warst ein Beispiel, wie Jhr lieben sollt.
Hat Amdres auch die Welt mir Dir gewollt,
Jch will mächt,daß.Du ihr entfliehst. Nein, bleibe!

Und wenn die schönen Augen, drin ich wohne
Und einst, Dich zu besiegen, eingezogen,
Wenn sie im bittern Tode wieder brechen,

Und er von Neuem mir geh-ört,der Bogen,
Der Dich bezwang, dann weißt Du, wie ich lohne,
Dann wirst Du weinend Deinen Dank mir sprechen.

Und höre nur, wie sein Stolz gleich der Morgenröthe aus dem

Finstern und erauen hervorbricht:
O wie ich brenne, glaubt es mir, Jhsr Alle!

Wenn Jeder glaubt, so muß. sie mir vertrauen.
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Sie, die am Schönsten in der Welt »zu, schauen,
Sie glau,bt mir nicht, wie oft ich zu ihr walle.

Schönheit ohne Ende Dulgvvor der ich falle,
Siehst Du. nicht meine Augen Thränen thauen!
Jhr bösen Sterne an des Himmels Brauen,
Grüßt mich kein Trost aus ihres Herzens Halle?

Dies mein Erglüh-n, das Dir so wenig theu«er,
Dein Liebreiz, den ich immer wieder preise,
Sie werden Tausende dereinst erheben.

Denn träumend seh’ ich, Du mein süßes Feuer,
Wenn tot Dein Licht und Deine Lippen leise,
Unzählige von unsrer Asche leben!

Und nun folgen die Sonette, die er nach ihrem Tode gesungen
hat, die schönsten vielleicht, die es auf der Erde giebt. So dieses hier,
wehmüthig wie ein Bild von Botticelli:

Der Zephir weht und bringt den Frühling wieder
Und Gras u,n.dsBlumen» all die lieben Seinen.
Die Schwalbe kreischt,«der Nachtigalen Weinen

Schluchzt auf die roth und weißen Fluren nieder.

Es lacht diie Au» es duftet süß der Flieder
Und Erd und Himmel scheinen sich zu einen.

Und Alle nur beglückt das Eine meinen,
Ein jedes Thier weiß wieder Liebeslieder.

Nur mir, dem Armen, steigen schiwere Klagen-
Sie zieht sie aus der Brust mir durch ihr Scheiden,
Die Schlüssel zu mir hat sie fortgetragen.

Das Vöglein singt, es neigen sich bescheiden
Die Blu.inen mir, die Frauen aus den Wagen.
Doch ich bin einsam unter rohen Leiden.

Und diese beiden Sonette, die er, niach Baucluse allein und alt

heimkehrend, gedichtet hat und die wie das Echo eines Wald-horns aus

tühlem Grund an Sommerabenden klingen»lies sie, mein Freund-! Sie

ähneln einander wie trauernde Geschwister:
O Thal, erfüllt von meinen wilden Klagen,
O Fluß, dsen oftmals meine Thsränen nährten,
Gethier in Waild und Fluth und- Luft, Gefährten,
Gleich mir an grüne Ufer hier verschlagen.

Du heitere Luft, nochi warm von meinen Klagen
Und Schmerzen, die mir Süßigkeit bescherten,
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Und, ach, Jhr Hügel auch, Jhr lang entbehrten,
Die Liebe treibt mich still heru1m voll Zagen.

i
·

« :

Wohl find’ ich all die altem Bilder wieder,
Nur nicht mich selbst. Verdüstert ward mein Leben,
Endloser Schmerz haust laut in meinem Innern.

Von dort sah ich sie noch· Jch blicke nieder

Nach ihrer Spur. Sie hat sich fortbegeben,
Nackt, himmelwärts. DNir blieb nur das Erinneru-

Und hier der Bruder dieses Sonetts:

Schneller als Hirsche floh-en meine Tage
Und wie ein Schatten flüchtig, kaum zu seh-en,
Wie Wimpernzucken,, — ach-, was ist geschehen,
Das herb und süß. ich im Gedäschtniß trage?

Elende Welt, Du, schwanke dreiste Wage
(Und wer gaan blind ist, mag gern aus Dir stehen),
Jn Dir schwand mir mein Herz, ins Grabs zu-«gehen
Mit ihr, die jetzt ich als verfallen klage.

Doch jenes schönre Bild von ihrz das herrte
Noch lebt» so wie es ewig wird bestehen,
Macht mich nur immer mehr zu ihrer Beute.

Mein Haar wird grau,« doch sinnend muß ich sehen
Nach ihr. Wo ist sie, die mein Herz erneute,
Wo mag ihr Schleier jetzt wohl lieblich wehen?

»Nimm eins noch mit, mein Freund, in Dein Leb-en hinein. Jch
möchte Dich immer wieder noch mit ihm beschenken. Es ist mir das

liebste seiner Sonette. O höre-

Einst sang, jetzt klag’ ich, doch nicht weniger Süße
Schlürf’ ich den Klagen aus als den Gesängen,
Es giebt ja einen Grund nur beiden Klängen,
Drum wenden sichszur Höhe meine Füße.

Drum trag’ ich milde oder harte Grüße
TNit gleichem 9Nuth, die stolzen wie die engen

Begebenheiten. Nichts soll mich bedrängen,
Daß ich besiegt zerbrochne Waffen büße.

So mögen denn mit abgenustzten Klingen
Welt, Weib, Geschick und Liebe mich bestehen,
Ich will nur glücklich oder gar nicht leben.
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Gluth, Schmerz und Tod, wie wollt Ihr mich bezwingen?
Ein edler Sein als meins ward nie gesehen;
Aus süßer Wurzel wächst dies stille Streben.

Und nun zum Schluß (denn einmal mußte selbst er sich trennen)
diese beiden Lieder. Das eine in Moll wie eine Cellosonate:

Die Augen, die ich einst so warm befangen,
Die Arme, Hände, Füße und die Wangen,
Die von mir selbst zu trennen einst mich zwangen,

Abseits von allem Volk zu gehn gedungen,

Die goldnen Locken um ihr Haupt geschlungen,-
Jhr Engelslächelsn mit so hellem Prangen,
Daß Paradiese, wo sie ging, entsprangen,
Dies Alles ward zu. Staub, vom Nichts bezwungen.

·

«

! ssspss
«

Jch aber lebe noch mit Scham und Schmerzen
Und ohsne Licht, das mir im Glück so theuer.
Auf leerem Schiff bei abgebrannten Kerzen,

Und lösche selbst das letzte Liebesfeuer.
Vertrocknet ist die Quelle mir im Herzen
Und nur auf stumme Klagen weist mein Steuer·

Und dieses zuletzt, das er an den Anfang gestellt hat, zugleich
seine Gesänge segnend-, zugleich Abschied von ihnen nehmend. Lausche
diesem Geist. Ave, anima candjda!

Ihr, die Jhr hier, in Neimxen ausgegossen,
Den Klang der Klagen hört, die einst mich nährten,
So lang die ersten Jugendwirren währten,
Da noch ein andres Blut durch mich geflossen.

Jhr habt in vielem Weisen mich genossen,
Da hoffnng noch und Schmerzen mir Gefährten-
Wenn je der Liebe Lehren Euch verklärten,
Hab’ ich umsonst nicht dieses Herz vergossen.

Wohl seh’ ich jetzt, daß ich in Aller Munde
Seit langer Zeit und Ruhm mein Leben war.

Oft msuIßich drum vor Scham in mir erglühen;
Und dieser eitlen Scham weiß ich zur Stunde

Nur einen Trost- tieftraurig, doch ganz klar:

Die Lujst der Welt wird wie ein Traum versprühem.

Kaiserswerth. HerbertE11«lenberg·

sk-
Q--.1 . .
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Kreditklemme.

Be härter der Konkurrenzkampf, desto höher die Unkosten. Um sie
a L zu vermindern, sucht man sich über dsie Geschäftsbedingungen zu

verständigen. Aber da drängt sich das Betriebskapital mit seinen An-

sprüchen vor und weigert den Dienst, wenn ihm die Gelegenheit zur

Bethätigsung verkürzt wird. So entsteht ein circulus vitiosus: von dem

durch die Konkurrenz erzwungenen Aufwand zu einem, den das im

Geschäft steckende Kapital verlangt. Das sichtbarste Beispiel bieten die

-Depositenkassen. Daß deren zu viele sind, merkt Jeder, der Sinn für
Schaufensterkultur hat. Warum also verringert man die Zahl nicht?
Die Wechselstuben sind ja für diehöhe der Ausgaben sehr wichtig.
Die Berliner Handelsgesellschaftz die ohne solche Kassen arbeitet, hatte
1911 um 3 Millionen niedrigere Unkosten als die Kommerz- und Dis-

kontobank, die nur 98 Millionen Kapital hsat (gegen 144 Millionen

der Handelsgesellschiaft). Die Annahme des Vorschlages, die Banken

mögen sich über die Zinsensätze, die sie für fremde Gelder gewähren,
einigen und nicht über einen Höchstbetrag hinausgehen, wäre das To-

desurtheil für viele Depositenkassen, die davon leben, daß sie dem Publi-
kum höheren Nutzen bieten als der Nachbar. Die Ginigung über den

Preis, also über die Chancen, die man dem eigenen Betriebskapital
bieten kann, ist kaum denkbar, so lange jede Bank ihre besonderen Le-

bensgesetze hat. Wie schwer die Vereinbarung gleicher Bedingungen
ist, zeigen die mißglückten Versuch-e, von den Hypothekenbanken einen

bestimmten Vergütungsatz beim Verkauf ihrer Vsandbriefe zu erlan-

gen. Jst der Absatz schwierig, so erklettern die Bonifikationen die steil-
sten Höhen; denn die Hypothekenbanken wollen rentabel bleiben und

die Forderungen des Betriebskapitals verhindern jede Reform. Und

von den Vfandbriefbanken wird noch- lange nicht so viel gefordert wie

von den Müttern der Depositenkassen. Die lassen sich nicht einmal von

schlechten Zeiten schrecken. Jmmer wieder kommt irgendwoher die

Klage, neben den alten Biankgeschiäsftenhab-e sich die Depositenkasse ei-

nes berliner Institutes aufgethsan, die Alles billiger zu machen ver-

spreche und mit K«ödermitteln, die mian früh-er für unvereinbar mit

guter Geschäftssitte hielt, den Eingesessenen die Kund-schast abzufangen
trachte. Was bleibt den Schwächeren übrig? Sie müssen mitbieten;
und gewährenoft Kredite, zu denen ihr Athem nicht ausreicht.

Das Jahr 1911 war für die Großgbanken nicht allzu ergiebig;
dennoch haben manche wieder neue Wechselstuben aufgemacht (S-chaaff-
hausen, trotz seiner mäßigen Liquidität). Wenn nun gleiche Bedin-

gungen für die Geldannahime dsurchgesetzt würden: woher sollten die

Depositenkassen, die man nicht Bedürfnißanstalten nennen kann, dsas

nöthige Geld holen? Die Voraussetzung jeder Preiskonvention ist, daß
die Kontrahenten unter gleichen Verhältnissen leben. Experimente
von der Art der Sta-beisen- und- Grobblechikonvention locken nicht zur

Nachahmung Die Großkbankenhaben den Vrivatbankier an die Wand

gedrücktzEr wird nicht bequemer leben, wenn die Großen sich stren-
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get em Gesetz beugen müssen. Erst dann käme die Uebermachit dser wirk-

lichen Großen zu voller Geltung. Die könnten sich nicht einschränken;
um ihre Rentabilität zu retten, müßten sie mindestens immer auf der

Höhe ihrer Ausgaben bleiben. Grau, stheurer Freund, ist alle Theorie-
Die Grundsätze, nach denen dsas Vankenkapital in Deutschland

verwaltet wird, haben sich bewährt. Wettbewerb und Unkosten: diese
Peitschen treiben den Bankmann vorwärts. Wer leugnet, daß oft ge-
sündigt wurde und wird-? Geheimer Oberfinanzrath von Lamm, ein

TNitglied des Reichssbankdirektoriums, schrieb neulich über die Mah-
nungen des Präsidenten Havenstein und sagte dann: »Eine Gefahr
muß in dem übermäßigen Anwachsen der namentlich durch die Groß-
banken gewährten ausgedehnten Kredsite zum Zweck der Gründung
neu er Unternehmungen erblickt werden, und zwar sowohl auf dem Ge-
biete der Industrie als auch auf dem Grund-stück- und Baumarkt zur

Stützung von Bodentransaktionen und Errichtung von Bauten, wie

Waarenhänsern und Vergnügunglokalen, Unternehmungen, die zum

Theil einen stark spekulativen Charakter haben. Das erheischt die an-

dauernde Festlegung von Mitteln, deren Bereitschsaft geboten wäre«.
Nach dieser Auffassung kann, zum Beispiel, die Gründung der Tem-

pelhoferfeld-Gesellschaft kaum als ein nützliches Geschäft angesehen
werden. Und doch rissen sich die Vanken um diese günstige Gelegenheit.
Neue Transaktionen auf dem Grundstückmarkt verbietet schon die Un-

gunst der Konjunktur· Was diese Ungunst vermag, lehrte jetzt wieder

das Schicksal der angesehenen Firma Mosler se Wersche in Berlin.

Hohe Kredite von Vanken, überreichliche Gewährung von Vaukredi-

ten: mit diesem System läßt sichsin einer Zeit stockenden Grundstück-
verkehrs nicht leben. Die betheiligten Kreditbanken behaupten, daß sie
gedeckt seien und keinen Verlust zu befürchten haben. Der Fall zeigt
immerhin, wie ungesund, bei dem Wettkampf der Geldgeber, der Zu-
stand geworden ist; um sich von alter Verpflichtung zu lösen, müssen
die Vanken schließlichneues Geld einschießen. Denn mit der Ueber-

nahme verpfändeter Hypotheken ist ihnen nicht gedient, weil sie für sol-
chen Besitz nicht eingerichtet sind. Und daß.kein Verlust entstanden sei,
darf man erst sagen, wenn dsie Pfsandobjekte auch als verwerthibar er-

wiesen sind. Die Schwierigkeit der Kreditreform liegt zum größten
Theil in dem aus vergangener Zeit Aachiwirkenden· Die Liquidation
alter Betheiligungen ist bei schlechtem Wetter schwer. Jn einem Fall
wie dem der Firma Mosler se Werschse könnte das gewaltsame Ab-

brechen der Engagements nicht nützen; das Wesen immobiler Werthe

fordert nun einmal eine langsame Abwickelung
Unter dem Druck hoher Unkosten stehen fast alle Wirthschsaftb-e-

triebe. Die Steigerung der Löhne und der sozialpolitisch-en Lasten
wird immer stärker fühlbar. Auch im großen Reich der Kohle. Der

Strike der Riihr«berg-leute hat nach neuntägiger Dauer mit einer Nie-

derlage der Knappen geendet. Daß es so kommen werde, war voraus-

zusehen, da die Arbeiter weder einig noch- mit genügendem Kriegs-
schotzversehen waren. Sie tragen die Kosten des Ausstandesz der För-
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derausfall war leichter zu verschmerzen. Auch ohne neuen Kampf aber

werden die Löhne weiter steigen. Also auch die Preise; denn vermehr-
ter Aufwand im Betrieb wird durch Preiserhöhung ausgeglichen. Und

jede Kohlenpreissteigerung verringert die Rentabilität aus großen Ge-

bieten der Industrie. Der Blick auf die Arbeiterbewegung zeigt auch
den Zusammenhang von Unkosten und Kreditanspruch Bei der Gel-

senkirchener Bergwerkgesellschaft, die ihrer Größe nach zu hohen Aus-

gaben, der Struktur nach aber zu niedrigen Unkosten neigt, hat das

Bethältniß der gesammten Lasten zum Reingewinn sich im Jahr 1909

bis zu 811X2Prozent gehoben. 1910 waren es 74, 1911 wieder 76 Pro-

zent. Auf der Seite der Lasten aber sieht man eine fast geradelinige
Steigerung bis zu 259 Mark auf den Kopf des beschäftigten Arbeiters

im Jahr 1911. Auch die Nkontanindustrie strebt natürlich nach einer

Verminderung der Unkosten; bei allen Fusionen der letzten Jahre hieß
es. die Verschmelzung werde die Ausgabenvernünftiger begrenzen.
Schließlich scheint das INonopol der sicherste Ausgleich zwischen Lasten
und Einnahmen. Allerdings nur im eigenen Bereich-; der Abnehmer,
der selbst wieder produ«zirt, wird durch die Bedingungen, die ihm das

cMonopol auferlegt, in seiner Bilanz getroffen. Die Freunde der

Staatsmonopole vergessen Überhaupt leicht, wie fehr die Kosten solcher
Einrichtung den Nutzen für den Staat mindern, der dann den Abstand
zwischen Einnahme und Ausgabe durch erhöhte Preise zu erweitern su-
chen muß. Wir sehen jetzt ja, wie die Spirituscentrale sich auf die Besei-«

tigung der ,,Liebesgabe« vorbereitet. Die Branntweinsteuer vom Jahr
1887 ließ einem Kontingent die alte Berbrauchsabgabe von 50 Mark

pto Hektoliter, beliastete aber ldie darüber hinausgehendeProduktion mit

70 Mark· Seit der Neichsfinanzreform betragen die Steuern 105 und

125 Mark. Die Spannung von 20 Mark, die geblieben ist: da steckt die

»Liebesgabe«, die staatliche Rückvergütung an die Brenner· Jhre Ge-

sammtsumme betrug im Jahr etwa 40 DNillionen Auf diese Prämie

sollen die Brenner nun, im Interesse der Wehrvorlagen, verzichten.
Doch kein Wermuthstropsfen verbittert das Opfer: die Spirituscentrale
hilft mit einer Preiserhöhung schmerzlos darüber hinweg und die

Kosten tragen die Käufer, die Destillateure und Liqueurfabrikanten.
Solche Zusammenhänge muß man erkannt haben, um zu wissen, wie

schwer es ist, ein für alle Wirthfchaftverhältnisse passendes Kreditmaß
zu finden. Jn der Theorie sieht das Alles kinderleicht aus. In der ge-

meinen Wirklichkeit aber muß man mit unzähligen Faktoren rechnen,
die auf das Schicksal des Wirthschastkapitals einwirken. Das will un-

ter allen Umständen ergiebig bleiben, sich die freie Preisbildung wah-
ren und kann nicht stets ängstlich fragen, ob· seine Kreditpolitik dem im

sicheren Hasen weilenden Theoretiker gefiele. Die Aufgabe ist (wie

Luzzatti richtig erkannt hiat), der besonderen Geschäsftsindsividualität
die Art der Kreditgewährung anzupassen. Da nützen allgemeine Er-

mahnungen nicht viel. Jeder einzelne Fall will in seinem eigenen
Licht gesehen, nach seinem Sonderbediir niß erledigt werden.

H

Ladon.

· ««- ximtlian Hat-den in Berlin. —-
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.’Ilsll!7.«.!s-
'

ll ll l Hm

Eis-meinplsksltstxtslrzc
nassisaåäägxmsmeMMMHHII
IMM- Il. Islllcllilllchllllll« llllllsllsllcl

Sei-sing grösste Sehcnswütstliglteitl

stammt-Theater Unsinn-case Instituts-sur
stets abwechslungsreicltss Zeltungcn aller Unser Trotlpunlktser olcqsnton

interessantes Programm - - Kontos-to - s Welt

Ut-
007
MEDIUM-»Wo«
III-ist«

i
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Gothenburg- stockholm
Februar 1912

1014 lem klatsch schnoo ums Eis

Sieger

PEL
Kapitän J. Neren gewinnt auf dem

neuen 1912 er Ope1-Uoc1ell von 18X40 Ps

gegen 41 Konkurrenten, unter denen 21 verschiedene Wagen
erster in- und ausländischer Fabriken vertreten waren

Den Winterpoltal
ferner

Den Preisdes Kaiseri. Hint.-ciubs
Den Preisdes jubelnd de france
Die grosse Silber-Piakeite
Den Preisdes Ich Schwed.Find-clan
Die grosse gold-Plalcetteund

Den goodricnssiegespreis
Ilese gräme klassiseiie Ilnterlronirurrenz der Ielt ist za-

gieieii tiie sein-erste Prüfung tllr tiie Sitte eines Unterwegens
Die Opelwegen beweisen mit diesem bedeutenden siege wiederum die grobe
Ueberlegenheit ihrer Konstruktion und Ausführung « ie sin ie reis-

wiirdigsten Evas-ern weil auch zum Bau der 1912er Älodelle das allerbeste-.
edelste Material Verwendung findet, das überhaupt zu haben ist. Darin sind

Sie einfach unereieht.

ADAH -cPSl-, Motoknageniahkik,
Iasselslsesm a. H.

1862 Ueber 4200 Angestellte 1912
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« til-MERMIS lllkaMRZEllkis

MUTEUWC BEWI 1912
- - - -3.bisl4.sstkils - - - -

»

Ausstellungshallenam ZoologischenGarten

Geöfsnet von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends.

D
zjeczisr

«

Mzzci MZZLSØJZÆM «N

·

M chZJ op»WM6MM-W Z) W
· Deo-ZEIT y« C-

WÆE CäZMJY

Wo Persönlichkeiten in hervorragenden Stelluincii

Herz Und Charakters zwei Jahrzehnte lang die alteingeführten Ehh-
rakterstudien nach Hnndsrbriften finden nnd seelische Erfahrung und Vertrauensberatung
würdigen, dass Auf den Prospekt mit gehaltreichen Zellgllissen über Spezialkenntnisse hin-
gewiesen werden. Hier einige Worte über den Schriftsteller L.: ,,Lebensknnst«, Leipzig-

. seine Porträis sind von verblüffender Treue . . .· Spiegel von unvergleichlichem
Werte . . . die Gabe des Durchdringens der menschlichen »Scele·besitzt und der seinen ento-

päischcnRuf als Seelensorscher durchaus verdient . . . »Die Zen«, Wien: Er ist ein Einsamer...

»AerztlicheStandeszeitnng«, Wien: . . . eine Kenntnis des Seelenlehens und eine hervor-

ragende Auffassung menschlichen Charakters . . . »Universum«: . . . nt seit mehr denn 20 Jahren

eine Autorität auf dem Gebiete brieslicher Charakterbeurteilnng . . . Ueber Obiges orientiert vor

leherArbeit zwangloser Prospekt. P. P. Liebe, Augsburg I, Z-Fach.

II
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma

Georg Müller Verlag in München
t bei, woraus wir unsere Leser hierdurch besonders aufmerksam machen.
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MÄ- eiWildungen

»kl- AND-RIEMAN-
Wirimngen eine-· Hauskne-

Die aiissewrdehiiich Wichtige hhii joigehschweye Nie-Mache«

Wim« erieicheci iihci ahgecegg ciie Z yiihcieiz weiche ciie Nie-eh-

iecihcilcheh »eisiox)jeh, werde-z hemiisgespiiii, zie- Eiweissgehaii
cies ist«-its verzieri sich, Behiehzihiihgeh hhci Aiehzhoi hehiheh

ah, ciie iihecschiissisge «c1-hsc·ii«-e, weiche ciie chache zii aiieh

iheimmiischeh hhci gichiischeh Leide-z isi, Wim! hhgeicieheh.
G««ess zimi Niecehsieihe geheh ohhe hesohciece schmeyzeh ah,
das Driicheh iimi Biehheh heim Ucihieceh jiiiii weg-, ciie Blase

wir-i gekeihigi Uhci zie- Ucih wim! hie-c Es i«·ii eih Wohi-

hejihcieh eih, weiches jyiiher hichi wehhhcieh nie-:

Mem jmge den Arzt — Wo hichi eehckiiiich ciirehii — Liiemiiir verseheiei ciie

Direktion der Reinhardsqueiie bei Wild-ingen.

H mu- tttiaskna H
gegen Magens und Darmkssanlcthtem Fett- V

Isivigkeitz zuckekkkankneik Lebe-steigen,
Balle-Mean Sicht, Nieren- uncl slasonlesclcn

Exil-steif 1. Mai bis 1. Oktober

liiätetiseho Rat-anstatt: St. Iigvcktshälts
Flaschenversand zu sag-lassen

— vorkätig ja allen Apotheke-i und Mineralwasserhantllungen
Prospekte kostet-los durch die Kardirektion

» .v

«- -I-i
J

sinal co-Aktiengesellschaft, Detmold.
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seist-führe-

BADEN-BADENs Srancl lslötelBellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illk.strierte Prospekte Bes.: Rud. saur.

Dresden - llotel seltevae
Woltbckanntqs vorgeht-Ie- Ilaus mit allen seligemässen Neuerungen-

Düsseltlori Musik«öotel Sermania
Eiekirisches Licht — Zentralheizung — Likt — Neu-
erbaule grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

,

:: "b d ::

Handwer, Kastens Hotel KHHEETZTIEOFHLMH
Verstehst-ste- lslaus mit alle-a I 111 freiester und Schon-

mcclemen Kontos-i — I Ster Lage. Auiogarago.
a

am lKoln »Ein lIIonopol - lsloie
Ersten Range-. Arn Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

S·åEI-llssg - Hofes Pius-C
Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-

lsöfe und elektrischer Verbindungen. —— Neuzeitige Einrichtungen

FTRÄSSZURG j. E. J(ETTIHHZHJODZH
PeiastslslotelRotes Haus ThkgsiosksTTLeostE

I
hochvoknohmes

J Hotol in freier

bevorzugter Lage gegenüb.Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbrunnenzukluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zancler-lnstitsst.

pkicsslliizssscllllllckillm
II I

Spafonbossg Glossen-.- schlossen)
m us m-

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. PhysikaLsdiät.Heilverkahren.
Canziährig geöffnet.

cheiarzt sanitätsrat Dr. Rudolf lslatsohek

End Euren
lsch sächs. Eisen-, Moos-— u. Nineralbad. Ouellenemanatorium.

serllhmteGlaubersalzquelle. GroB.l.uftbad m.schwimrnteichen.
Prospekte und XVohnungSverzeichnjs postiroi durch die Kal. Ssscdlrektiorh

Brunnens-erstand durch sie Mohronapotheke in Dresden.
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ginistliwnlljiliitlielliitoalolinellsklilllJTbI
Bilanz per si. Dezember lle

Akti.a. ,
M· pr

Kassen- couaons-, Zonen-Begann unn Rei.lssbank-siro-Gutnaben . . . 4820331 92

wechsei-sesianu. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 35500937 31
Bestand an eigenen Wertpapiere-n . . . . . . . . . . . . . . . . 12 936 691 46

cuillsben bei Banken und Bankiers . . . . . . . . . . . . . . . 10612617 58

Vorschüssc auf XVeerapiprts . . . . . . . . . . . . . . . . . . 67 976 56l 43

Vorschusse aufwaren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11117068 se-

lIebitoren . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 119831174 66

bebitoren für Aue«e . . .

.,
. . . . . . . . . M.13680499,28

Betsiligungen an Gerneinscliaftsscesenälten . . . . . . . . . 5681192 58

Beteiligungen bei anderen Bankgesebälten . . . . . . . . . . . . 36307 562 77
ltnmobslsen:

a) Geschäftsliäuser einseliL Isjinrj(-lilun;.;- abzüglich Jl. 440818,75
Hypotheken. . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 7719231 69

b) Sonstige immobilinn abzüglich M. 7()l(.)10,07 Hypotheken . . l7l7086 59

314220459 sei

Passiva. M. pf
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 95 000000 —

Reservefonds l . . . . . . . . . . . . . . . . M. 16 675 000,—
lieseruelnntls ll . . . . . . . . . . . . . . . . » 1500000,— 18175000 —

Akzeple . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 71 846 780 2si

Deposilen aus sotslismonmign untl längere Kündigung- M. 55 857 306.83

ocpcsiten auf lciirzere i(iindi3.s;tut«:.s" . . . . . . » 20 460714.02 76 318020 83

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 44860211 7»

Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 13680 499,28
Ilioksläntlige Uisitientlenscneine. . . . . . . . . . . . . . . . . 9790 —

Reingewinn . . . . . . . · . . . . . . . . . . . 8020657 07

314 220 459 ss

Gewinn- uncl Verlust-Name per Bl. Dezember Mil-

lIebet M. pr
Verwaltungsunkostk n . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 2 133 109 7.-'-
steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 717209 538

Abschreibungen auf Uebi oren . . . . . . . . . . . . . . . . . 196227 92

Abschreibungen auf Immobilien-Konto · . . . . . . . . . . . . . 187 605 59

Reingewinn . . . . . . . . . . . . · . 8020657 IIT

11254809 71

"

kredit. M. ps-
cewinn-Vortrag aus 1910· . . . . . . . . . . . . .- . . . . . · 163548 20
Zinsen einschl. Gewinn anl« (li·- Beteiligungen bei under-un Bank-

geschäften . . . . . . . . . . . . . . . 6898 735 94
Provisionen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3715342 29

Gewinn auf Wertpapiere untl cemeinsebaits-Cesebälte . . . . . . . . 477 183 22

11264809 71

Die in der insulignn Honor-ilvorsnmmlnng festgesetzte Dividende von 796 ist

mit M. 70,—«i’iir die Aktien is- n0m. M. 1000.-—
und

» ,, 30,— » » , Zi-
» « 500,—

gegen Einlieferung des Dividendensuheines für 1911

bei clen Rassen Cler Gesellscbalt in Aschen. cöln, sonn. cockesberg, Heuwlech
coblenz. Traben-Trarbaeb, Kreuz-nein Illustriert Kaki-wem Neus»
M.-Glaclbacb,lliersen, Kemscbelti, sielelelti, Bot-inmi, Dorlmunu, see-kling-
liausen, Lippe-any Gitter-leih Srkelenz ums Mannen-,

»
den-I Dankbar-se Hardy G- co. S. kn. b. l-l. in Berlin,

»
der bireetion tler viscontoscesellscbalt in Berlin, Frankfurt a. til-, sretnen.

Mainz uncl Wiesbaclem
» cletn Ssnknsuse Uelbrllck seniekler c- co. in Berlin.
,, » » Joh. Obligsenlaeqer c. rn. b. l-l. in Aschen,

»
Alwin Hilger C. m. b. li. in Uuisburg,

« » Banner senkuerein Hinsberg, Fiseber cl- cotnp· in sonnen und cis-sen
zweignieserlsssungen,

» ries- sllcldeutscnen biseentmcesellecbalt Akt-. in Uennbeirn uns deren Zweig-
nleuerlassun en, «

» » vllrener Sau in lIllren untl deren Zweigniederlssunqen in Eueklrcnen
unsl Miit-n,

,. .. Esenweiler sen-( in Esebweiler,
» » Eupener Kredit-Bank in Stipen,
» » Krefeltier sank in l(relelkl,

» Volksbank Geilenkirebewlsllinsbouen ln cellenklrclienslillnsboven,
vom 25. stät-: 1912 ab zahlbar.

«

Aschen, den 23. März 1912.

Det- Vol-staunt



Schskxvsitsglggsssstzathjgy
saarow i. Nat-k. 1 Stunde von Berlin.

Ist-. Hei-gotis-

SYØ

Kronenberg c- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, cherlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. l408, 9925, 2940.

TelegremmsAdresse: KronenbanlksBerlin bezw· Berlin-Börse·
seid-gnug alles- hanltgesehäftlichen Transaktsoneth

speslslshtellsug für den In· Ins« sei-nat von linke-n licht-messen
Is« ohne-neuen sei- stqu Neues-. En- uue Oel-industrie. sowie

Istlen ohne Warum-.
Is- Ist set-tut Io- Sttettes per Name. Ist seit Ins III Prämie.

mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. la zahl-
reichen sensetionsprozessen ausschlaggebend.
Sehwierisse Fälle bevorzugt Peinste Referen-
Zen aus er Grossindustrie und Gesellschaft

set-lis- Iq spunewaltlsln Ala.
Telephon: Nollendorf 23073.

Svacger
kgl Kriminalist a. D.

II e l e l( i i I

von Drinnen, G(1(li(-.hL(-n, Romanen ern bitte-n wir.
zwecks Unterbrikitung eines vorteilhaften Vor-

schlag-es hinsichtlich Publikaliou ihrer Werke in

Buclit«0r1n, sich mit uns in Verbindung Zu Zerzau-

lVlociernes Verlagsbureau curt ngantl
2U22 Joliann-Georgstr. Berlin-Haiensee.

f c« «f ji«-ogyojie Menicxcluwzwei

lesrzebntsZeug see-

isclzekyjalirg., ertrag-»Ur« «ZyE»Zscl-Ziissejj-zcie»,«,- «« «

cia spyetfzm bewährt-?IneziallzwmissalsFro--

»Dek.
«

(»1«· e ere» eprrigey »Y- »U-

ZIJZZLZIIWTFFGcbarakierstqdlen »ar- Handschrift- — Honor-ek-

sagt zwang-los Pyospelek P. P. Liebe schnjflsieliey «.K»»s«er««ee-), Auges-arg- l, Z.-F«tl1.

Herrliche-lage
Witksisieiivetk
icinonilramä

- » -. DOMAIN-Mk-

Abteilung k.HinsekvemmeltcFrei-g 5 mtz

Bade- und Luft-Euren

,,«Zacllental«
Tel. 27. (campheusen) Tel. 27.

. -—-
--————— Bahnliniex Warmhrunn- sehreiberhsm

soeben erschiender seines-suevon pejeksaokkim Riesengehntge
(eGeschichte ehöifeatlielh shsskakiw

slttllelsleeit its Ins-sams- sssstsslssv Erholung-heim
von sei-mit srsan.

·

Ist-I

ce« 700 seiten mit 21 interess. Illustrationen II nscsssposst
10.—, geb. M. 12.—

lnhalt: l. Kuaslschellrsussmlteik. Il.Welb

u. Ehe. (Hochzeitsbräuche u. LIecler etc-J
lll. Geschleck-Alchi- MoksL 1V. Pto-

stltutlon. Perversitiit aucl Syphllls.
V. Polkloklstlsehe Dekameate (des Ero.

tieche in Literatur und Icarikatur. Sextu-

elles Lexik011, sprichl-seiten Lieder um]

n en·zeh.M. 9.—. Beide Bde. falls

zusammengeht-oft M· 1«5.—.Geb. M. 18.—. !

Ausllihrl lculturgeschiehtL Prosp· gk, kk«;

H.Barteori.serlinw.30,8srbsrossastr.37r10chp, «

Nach allen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Ufaldreiehe, wind-

geschüdzte, nehelkreie Höheulega Zen-

trele der schönsten Ausklüge.

sagt
· Herz- u. Netvealeulen

-; Aktetienvekliallmag
USUMSLL Reconvei. Zustände LuktbacL
Uebung-Sapp» alle electr. u. Wasser-

enwendungecr.
Im Brholuugsheim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück inel. electr. Beleuchtg. M. 4,——

täglich. Nähe-es sangtorlum Zackenlei-

«
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Friedrichwilhelm
Preubjsche Lebens- und Garantie-

Versicherungs-Aktien-Gesellschaft

Ost-gründet 1866 Berlin ws Behtcnsinssssl

Neue Anträge
wurden elf-gereicht ln

toou U- se ooo ooo

19038 M. 70 000 000

1905: N. 93 000 000

1907k M. 118 000 000

1909: M.129000000

1911: M.174000000
Jeder 25. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluh einer Leb ensversicherung versäume man nicht,
unsere Prospekte einzufordern.VorUebeI-nehtne einer stillen

odekofklaiellenVertretungverlengemanunseresedlnsunsew

zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tür alle

schalt-lassen, das Ehjährigenq
Prlmnner-, Abiturienten - Exatnen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

lieher, individueller-, eklelttiseher

Unterricht Darum sehnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

sicht. — Gute Pension. — Ksrpers
pflege unter ärttllcher Leitung.

waren i-«
am Hüriizsee

Für Jnseratc verantwortlich- Alfked Wciiter.th,EU-ck—e;;liz;ß—äGatlcb G. m b.5.Be1-linW.57«


